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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Krieger töege 1917 (W. T. V.)

h a nr ron prinz Ruppre ordöſtlich vonArmentières, ſüdlich des Kanals von La Baſſée nad
im Somme- Gebiet war die Artillerietätigkeit bis in die
Nacht geſteigert. inſamml ndlicher Jnfanterie in den
Gräben nördlich n Arm weſtlich von Len s und auf
beiden Ancre iifern wurden von uns unter Vernichtungs-
feuer genommen. Angriffe haden ſich daher nicht entwickelt.

Heeresgruppe Kronprinz. Jn der Champag ne wurde
ſüdlich von Ripont uach ung durch Ar-tillerie und Minenwerfer ein A von nnſerer Jnfanterie
mit Umſicht und Schneid zu vollem Er T du rt. Jin
Sturm wurden an der Champagne Fe auf Höhe 185 vier
feindliche Linien in 2000 Meter Breite und 800 Tiefe ge
nommen. 21 Offiziere und 837 Mann ſind gefangen, 20
Maſchinengewehre und ein Minenwerfer als Bente einge-
bracht. Unſere Verluſte niſſen der e erhöhte die
ſeinen bei nutzloſen Gegen die er am Abend und heute
früh gegen die ihm ſene führte. Auf dem Weſt
ufer der Moſel wurden bei Vorſtößen von Erkundungsabtei
lungen 44 Gefan meiſt aus der dritten franzöſiſchen Linie,
urückgebracht. B und bei Nacht war die beiderſeitige

Fliegertätigkeit rege. e (Pegner verloren im Luftkampf,
durch Flugabwehrkanonen und anteriefener ſieben Flug
zenge.

Oeſtlicher h haupkas.Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Zwiſchen Oſt ſee und Du je ſtr war bei Schnee,
Sturm und Kälte nur an wenigen Abſchnitten die Gefechts-
tätigkeit lebhaft. An der Byſtrzyca Solowinſka wieſen unſere Vorpoſten ſüdweſtlich von Borehodezany einen
tuſſiſchen Angriff ab.

zherzog Joſesh z7

4 Ja
An der Front des General
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Der Krieg mit Bomben. Berlin, 15. Februar (Amtlich.)
nnſere Marinefluqgzeuge belegten am 14. Februar morgens die
Flugplätze bei Düunkirchen und Servde ausgiebig mit
Vomben. Die Einſchläge lagen gut. Ferner bewarf ein Waſſer
Legzea die in dem Dotone liegenden Handelsſchiffe mit gutem
Erfolge mit Bomben.

Alle Kraft für n eckke. London, 14 Febr.In einer Rede in Bedford 43 e Munitionsminiſter Addiſen,
wenn man die durchſchnittliche wöchentliche Herſtellung von
leichter Feldmunition vom Juli 1915 bis Juli 1916 mit der
lezzten Woche des Januar 1917 e ſo verhalte ſich die
geht wie 638 zu 29. Für die mitte n. Zelchät, ſei das

rhältnis 7 65.zu 16, für ſchwere Geſchütze 22 zu

Die Vertreter der vier i Gwogte S e her

Ragedon

EntenteKonferenzen.

et
Sie befaßt ſich angeblich in auptſache mit Finanz-
fragen, wobei Rußland große Anſprüche ſtellen ſoll. Eng
land wolle helfen, ſtelle es Bedingungen. Eine Meldungt 5 z der Verwendungt 1. d ntroe Agenten, 3. eine Aenderung der

e gge Wünſchen, 8. die
n

egierung J ſind. And
en an,durch Deutſchland ierig für die Konferenzteilnehmergeworden S t l r daß

vom 132. bis 90. April in Rom eine re nur Ver
in der n nur

treter der Regie en der Ententeländer, ſondern auch parlamentariſche Dlegattonen der Länder der Alliierten teilnehmen

uf der Konferenz werden in F. Linie wirtſchaft
z erörtert. Den größten Teil der Veſprechungen

wird je die Srage der Schaffung eines dauernden Bandes

Englands Anſtrengungen für Schiffserſat. London,14. Februar. Lord er teilte in ſeiner geſtrigen Rede mit,
daß die Zahl der dewaſeneten Handelsſchiffe ſchon jetzt 40 bis

50 Prozent größer ſei, als Anfang Dezember. Was den Bau
von neuen Schiffen betreffe, ſo ſei man damit beſchäftigt, ein
größeres Bauprogramm durchzuführen. Außerdem gebe man
ſich alle Mühe, um durch Abkommen mit den überſeeiſchen
Dominions, den Kolonien, den Alllliierten und mit neutralen
Staaten neue Schiffe zu bekommen. Durch den Bau von Stan-
dardſchiffen hoffe man, 500 000 Tonnen für die Handelsflotte

gewinnen. Auch fördere man die Schnelligkeit des Baues
adurch, daß man in den Werften auf Stig arbeiten laſſe

Außerdem werde ein Plan ausgearbeitet, um die Einfuhr aller
Artikel, die nicht unbedingt notwendig ſind, zu verbieten.

Die Revolution anf Kuba. Die Times meldet aus Waſhing-
ton, daß die Lage auf Huba und in Mexiko in den Ver
einigten Staaten große Veunruhigung hervorgerufen
dat. Auf Kuda iſt ine ernſtliche Revolunon unter Anführung
von Gomegt, dem früheren konſervativen Präſidenten, der mit
dem konſervativen Kandidaten Zuyas dem liberalen Monocaldie ren treitig macht, ausgebrochen, die ameri
kaniſche Regierung r b ſiert mit Monocal. Wenn die
kubaniſche Regierung nicht imſtande iſt, die Ordnung herzuftellen, wird Aimerile „intervenieren Nach Reuter
„warnt“ Staatsſekretär L an fing die Bevölkerung von Kuba
in einer Note, indem er darauf hinweiſt, daß die amerikaniſche
Regierung keine aus der Revolution hervorgegangene Regie

Axt Proteſt der nurdiſchen Reutralen.

Kopenhbagen, 14. r. (Kidau.) Die däniſche,
norwegiſche und die S e Regierung ſindubereingekommen, folgende Mitteilung veröffentlichen: Die
daniſche, ſchwediſche und norwegiſche Regierung haben am
Dienstag dem deutſchen und dem öſterreie r Ge
ſandten Noten gleichen Wortlauts übermittelt, welche gegen die
von Deutſchland und OeſterreichUngarn geplaute Sperre t
wiſſer Seegebiete Tinſ S erheben. Die Note lenkt die
Aufmerkſamkeit auf die Tatſache. daß die einzigen vökerrecht
lichen Borſchriften, welche als Stütze für die Maßnahmen an
gerufen werden könnten, deren Zweck es ſei, allen Handel und
alle Schifſahrt zum Feinde zu verhindern, die Vorſchriften über
die Blockade zur See ſeien. Die Regierungen erinnern an den
allgemein anerkannten Grundſatz über die Seeſperre. wonach
ein neutrales Schiff nicht aufgebracht werden kann, wenn es
ſich eines Verſuches, die Sperre zu brechen, enthält, und wo-
nach es im Falle ſeiner Anfbringung entſprechend den allge
meinen Vorſchriften vor ein Priſe cht gebracht werden muß.
Die Note hebt die Tatſache hervor, daß die angekündigten
Maßnahmen um ſo mehr den Grundſätzen des Völkerrechts
widerſtreiten, wenn ſie, wie dies der Jnhalt der Mitteilung der
Kaiſerlichen Regierung anzudeuten ſcheint, ohne Unterſchied
auf alle Schiffe angewandt werden würden, die in die be
zeichneten Zonen einfahren, alſo auch auf diejenigen, die nicht
nach einem feindlichen en beſtimmt r ſondern ſich nur auf
der Fahrt zwiſchen zwei neutralen Häfen befinden. Auf der
Grundlage der obigen rn nen proteſtieren die Re-

in aller Form gegen die vom Deutſchen Reich und
eſterreich Ungarn getroffenen Maßnahmen und machen alle

Vorbehalte hinſichtlich etwaiger Verluſte an Menſchenleben und
materieller Schäden. (W. T. B.)

Amerika und der UBoot-Krieg.
Ueber die Situation in Amerika wird der Frankfurter

3 t r der Friedensd t ihung er en uünd vieler
anderer äußerſt energiſch in ihren Bemühnngen, Amerika den
Frieden zu erbalten, auch die Freunde der iriſchen Freiheit
unterbreiteten Wilſon Friedenereſolntionen, jedoch geht die
allgemeine Erwartung dahin, daß die Regierung Maßnahmen
zur Erleichterung der Ausfuhr treffen werde, ſelbſt
wenn ein Konflikt mit Dentſchland daraus entſtehe. Es lagern
bereite enorme Maſſen von Frachtqütern in den Häfen, und die
Schiffahrtsintereſſenten drängen zum Handeln.

Aus Philadelphia wird berichtet, daß die Regierung
der Vereinigten Staaten in kurzem über die Bewaffnung
und Ausfahrt amerikaniſcher Kauffahrtei-ſchiffe entſcheiden wird. Die Regierung werde, wie man an
nimmt, alles der privaten Jnitiative überlaſſen, weder Kanonen
und Kanoniere ſtellen, noch direkte und formelle Ratfchläge für
die Bewaffnung der Schiffe geben. Andererſeits werde ſich die
W nicht gegen die Bewaffung der Schiffe erklärenund den eedern die Möglichkeit geben, ſich Kanonen und

Mannſchaften zu verſchaffen.
Die amerikaniſche Anregung zu neuen Verhandlungen.

Bern, 18. Februar. Eine redaktionelle Bemerkung im Bund
beſagt: Wie wir aus zuverläſfiger, nicht dentſcher Quelle er
8 ren, war die Erklärung der deutſchen Regierung, daß ſie zu

erhand lungen mit Amerika bereit ſei unter Vorausſetzung
der Jufrechterhaltung der Handelsſperre, lediglich die Antwort
auf die ihr durch den ſchweizeriſchen Geſandten in Waſhington
zugegangene Anregung. Von wem dieſe Anregung in Dann
on ansgegancen iſt, war ans der Mitteilung des ſchweizeri-
ſchen Geſandten nicht erſichtlich. t

Blockadewirkungen in Amerika. Wie die Times aus Neuvporkmeldet, ſind dte amerikaniſchen Häfen tatſächlich
blockiert, weil amerikaniſche und andere neutrale Schiffe
den Atlantiſchen Ozean nicht durchqueren wollen. Nack einerSchätzung werden über eine Million Tonnen Stahl, welche aus-
geführt werden ſollten, in Neuhork aufgehalten. Dutzende von
Gütergügen können wegen Mangels an Schiffesraum ihre La-
dungen überhaupt nicht löſchen.

Zur Verſenkung des amerikaniſchen Dampfers Lymon
M. Law melder die Agenzig Stefani: Der Dampfer war mit
Gerätſchaften beladen. Er begegnete in der Nacht zum 12. Febr.
auf der Höhe der fardiniſchen Küſte einem feindlichen Unter
ſeeboot, das ihn in Brand ſchoß und verſenkte. Die aus zehn
Mann, darunter acht Amerikanern, beſtehende Beſatzung lan-
dete in Cagliari.

Graf Bernſtorf hat ſich eingeſchifft. Aus Waſhington wird
emeldet, daß Graf Bernſtorff mit ſeinem Gefolge. das aus 30
erſonen beſtehe, am Dienstag abend aus Waſhington abge-

reiſt iſt und ſich am Mittwoch in Nenvork eingeſchifft habe. Der
Dampfer Frederit VII. lichtete Mittwoch nachmittag 2 Uhr
den Anker. Er wurde von einem Torvpedofäger bis auf 15 Mei-
len von der Küſte begleitet. Wie Pariſer Blätter berichten,
habe ein als un zurechnungsfähig erklärtes Jndividuum gegen
den Grafen Bernſtorff bei der Abreiſe einen Anſchlag geplant.
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Schiffsverluſte durch ABoote.
Amſterdam, 15. Febr. (W. T. B.) Bis zum 14. Februar

einſchließlich waren bei Llohds Meldungen über den Ver-turß von 146 engliſchen Schiffen eingelaufen, die ſeit
dem 1. Februar verſenkt oder verunglückt ſind.

Laut dem Bericht der Neuen Züricher Ztg. ans dem Haag
hat jede Lebensmittelzufuhr für England aus Holland und
Skandinavien ſeit acht Tagen völlig aufgehört. Jn den letzten
drei Tagen wurden 41 Schiffe mit 75000 Tonnen
verſenkt.Die Wiener Zeit berichtet aus Lugano, daß in der Zeit vom
1. bis zum 9. Februar mindeſtens 50 italieniſche Schiffe
als voerſenkt gemeldet wurden.

Berlin 15. Febr. (W. T. B. Ein UUVoot, deſſen bis
herige Erfolge am 9. Februar mit 16000 Tonnen hekannt-
gegeben wurden, verſenkte im ganzen 35 000 Br.Reg.Tonnen.

päiſche Türkei ſoll gänzlich verſchwinden.

Norwegens Schiffoverlnſt im Januar. Kopenbagen,
16. Februar. Norwegen verlor im Jannar 44 Schiffe mit einer
Eeſamttonnage von 66 184 Tonnen; der Nettoverluſt beträgt
jedoch nur an Schiffen 29 und an Schiffésraum 38 500 Tonnen.

Die Wirtſchaftskriſe in Spanien. Die ſpaniſchen Reeder
n in Barcelona eine Verſammlung abgehalten, um

u beraten, unter welchen Bedingungen ausgefahren werden
nnte, und den Lohnaufſchlag S welchen ſie ihren

Mannſchaften für die Fahrt durch das Sperrgebiet geben
wollen. Seit verſchiedenen Tagen iſt kein Schiff mit
engliſchen Steinkohlen eingelaufen, welche für die Metall
fabriken unentbehrlich ſind, die infolgedeſſen gezwungen ſind,
zuerſt ihre Produktion einzuſchränken und ſpäter ihre Torez zu ſchließen. Tadurch werden Tauſende von Ar-
eitern brotlos. Die Fiſcher beklagen ſich, daß ſie nicht

ſrhen können, denn die Einſchränkung der freien Zone hindere
ie, die Stellen aufzuſuchen, wo ſie bis jetzt ihre Netze aus
geworfen.

Nach 2yoner Blättermeldungen aus Madrid verlangten
die Vereinigungen der Seeleute von Barcelona und
Bilbao von der Regierung und den Reedereien, daß das Leben
e einzelnen Seemannes vor Je Ausreiſe verſichert wer
en ſolle. re unterbreiteten ſie dem Marineminiſter den

Vorſchlag, daß ſpaniſche Handelsſchiffe beim Verlaſſen der
ſpaniſchen Häfen ſo lange von Kriegsſchiffen be

leitet werden ſollten, bis ſie in der durch die Kriegsflotte
er Entente geſaugien Zone angelangt ſeien. Die Lage auf

den Kanariſchen Inſeln hätte ſich weſentlich verſchlimmert.
Ungezählte Fruchtmengen verfaulen auf den
Kais. Außer dem Kohlenmangel klagt man auch über das
Fehlen von Kalk, Zement, Salz und Dünger. Um der wachſen-
den Erwerbsloſigkeit zu ſteuern, will die Regierung nächſt
Teneriffa, wo die Not am empfindlichſten iſt, öffentliche Ar
beiten vornehmen laſſen.

Ein 7rlaß an die Marine.
Das Marineverordnungsblatt vom 15. Jebruar veröffentlicht

folgenden Befehl Wilhelms II. an die Marine:
Großes Hauptqutartier, den 1. Februar
Jn dem bevorſtehenden Entſcheidungskampfe fällt meiner

Marine die Aufgabe zu, das engliſche Kriegsmittel der Aus-
hungerung, mit dem unſer gehäſſigſter und hartnäckigſter Feind
dos deutſche Volk niederzwingen will, gegen ihn und ſeine Ver
bündeten zu kehren durch Velämpfung ihres Seeverfehrs mit
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln. Hierbei werden die Unter
ſeeboote in erſter Reihe ſtehen. Jch erwarte, daß dieſe in weiſer
Vorausſicht techniſch überlegen entwickelte, auf leiſtungsfähige
und leiſtungsfreudige Werften geſtützte Waffe, im Zuſammen
triren wirt allen enderen Kampfmitteln der Marine und ge-
tragen von dem Geiſte, der ſie im ganzen Verlaufe des Krieges
zu glänzenden Taten befähigt hat, den Kriegswillen unſerer

Hegner brechen wird. Wilhelm.Kein internationaler Gewerkſchaftskongreß?
Haag 7 15. Februar. Het Volk, das offizielle Parteiblatt der
holländiſchen Sozialdemokraten, äußert ſich zu den Meldungen
über einen internationalen d in Bern. Danach iſt der Bericht des Vorwarts über den bevorſtehenden Zu
ammentritt eines Kongreſſes bereits überholt. ere
erſuche in dieſer Richtung ſeien anfänglich erfolgreich ge

weſen, aber dieſe Pläne ſeien Januar durch die Ankün-
digung des verſchärften U-Boot- Krieges ver-
eitelt worden. Die Gefirhle, die dadurch bei den betroffenen
Völkern ansgelöſt worden ſeien, hätten nach der Meinung der
Het Volk eine internationale Konferenz in dieſem Augenblick
unmöglich gemacht. Sie ſei h Derniederländiſche Gewerkſchaftsbund hätte allerdings bereits eine
Einladung erhalten und auch zugeſagt.

Snowven über die Kriegsziele der Entente.
Der bekannte engliſche Sozialiſt und Friedensfreund Philipp

Snow den veröffentlicht im Labour Leader vom 18. Januar
einen Aufſas. in dem die Antwort der Entente an Wilſon in
folgender Weiſe gekennzeichnet wird

„Die von den Alliierten angegebenen Bedingungen ſind nicht
„Wiederherftellung, Wiedergutmachung und Bürgſchaften“,
ſondern Angriff, Vernichtung und Beherrſchung.
Erwägt man die wahre Wirkung der Forderung der Verbands
mächte auf Gebietsumgeſtaltungen, ſo kann kein Zweifel dar
über obwalten, daß ſie einer faſt tatſächlichen volitiſchen Ver
nichtung einiger der Mittelmächte gleichkommen. Die euro-

Die Befreiung
der Jtaliener, Slawen, Rumänen und TſchechoSlowaken von
fremder Herrſchaft bedeutet tatſächliche Zerſtörung Oeſter
reich- Ungarns und Bulgariens. Die Wiederher-
ſtellung der den Alliierten in früheren Fahren entriſſenen Pro
237 bedeutet die Rückgabe Elſaß-Lothringens,
Schleswigs und Ruſſiſch-Polens, an Frankreich,
Dänemart und Rußland Die nunaufrichtigen und unwah-
ren Kommentare der britiſchen Preſſe zu der Antwort der Ver
bandsmächte, können die Tatſachen weder verſchleiern noch
ändern. Und es iſt eine Tatſache, daß alle vernünftigen Men
ſechn in unſerem Lande ſchon ganz abgeſehen von den Frie
densfreunden über den Charakter der alliierten Bedingungen
entſetzt ſind. Dies iſt auch die Auffaſſung der neutralen Vöſ
ker. Die Bedingungen ſind derart. wie ſie von einer vollſtändig
ſiegreichen Macht einem vollſtändig beſiegten und kapitulieren-
den Feinde diktiert werden. Die Geſpräche, die man darüber
in den Kluhs und in polttiſchen Kreiſen hört, ſind gänzlich ver
ſchieden von den Leitartileln der Zeitungen Die Alliierten haben
der Friedenshewegung unter den Völkern der Mittelmächte
einen ſchrecklichen Schlag verſetzt. Da nun die wirklichen Ziele
der Verbandsmächte in einer Zertrümmerung der Mittelmächte
beſtehen. ſo wird es für die deutſchen öſterreichiſchen, ungari
ſchen und bulgariſchen Sozialiſten eine ſchwere Aufgabe gin
ihr Friedenswerk fortzuſetzen

England verſtaatlicht alle Steinkohlenbergwerke.
Reuter meldet amtlich, daß das engliſche Handelsamt

während des Hrieges alle Steinkohlenhergwerke des
vereinigten Königreichs in ſeinen Beſitz nehmen werde



Die däniſche Textilinduſtrie ſteht, de i itifolge, vor einer Kataſtrophe, da r 1
offen die meiſten Betriebe zwingen wird, im Laufder nächſten beiden Wochen die Arbeit ein uſterren Sie
Zufuhren in Rohbaumwolle ſeien ſchon ſeit langem gering ge
weſen ſo dag die Lager jest ſchon völlig geräumt ſeien. Auchd a 5 e e thoehereren die ſchon
eit längerer re J eit einſchränken mußten, wüEnde Februar voll e müſſen. dten, würden

Gleſches Recht
Preußiſche Wahlen und Neu
Die Konſervativen lachen über dieführung des RNeichst Dn

Sitzung. Donnerstag, 18. Februar, 11 Uhr.
Sie zweite Leſung des Etats des Miniſteriums des Jnnern

lorrd fortgefetzt.
Abg. Leinert (Soz.)

zunächſt über Ernährungsfragen. Jn dentadien wird alles rationiert, die Regelung aber mee lt
Her Krersverwaltung. Gewiß iſt es ſchwer, in jedem

fr Beachtung aller Verordnungen zu ſorgen. Aber
m in re beſtehende Drganiſation eben weiter ausgebaut

erDen, Und zwar in einer Weiſe, die auch auf dem Lande die
ibieſferung der überflüſſigen Lebensmittel erzwingt. Das
geſchieht wirkſam nicht durch hobe Geld oder lange Gefängnis-
ſtrafen, die ja immer erſt nach Ablauf geraumer Zeit verhängt
wer Bielmebr muß der Zwang ausgeübt werden durch

des Rechtes auf Hausſchlachtungen und ähnlicher
e. Mit Worten Mein kann nichts mehr erreicht werden.

Städten müſſen Lehensmittelämter errichtet werden,
en Kreiſen der Bevölkerung Einblick in die noch vor

anderen Mengen gewähren. Sic müſſen frei von aller
surecufreite fern und fich cus Angehörigen aller Berufe zu

Soiche Jemter haben für Aufflärung zu ſorgen
und onnten in vieler Beziehung auch heruhigend wirken. (Sehr

lints.)
o ins bat geſtern von den toohltätigen Wirkungen des

Sparzwanges für die Jugendlichen
geſbruchen. Wir ſind keine Freunde dieſes Sparzwanges. Hält
an ihn her für nottrendig, dann muß er auch gelten für die

Hnchen der Feudalen, die in obſkuren Lokalen der Groß-
ihr Geld verbraſſen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Man

c euch an die vlurzungen Leutnants, die jetzt plötzlich
vunderte von Mark in die Hande bekommen und damit nichts
anszufangen wiſſen. Auch an ihnen ſollte man nicht vorüber
gehen. Auf der anderen Seite iſt man ſoweit gegangen, Ritter
es Eiſernen Kreuzes unter den Sparzwang zu ſtellen. Wir
4 den Sparzwang direkt für ungeſetzlich, denn nach der
eichsgetrerbeordnung muß der Lohn in har ausgezahlt wer
den. Dieſe Vorſchrift kann nur durch ein Reichsgeſetz geändert
werden

Zur Neuortentierung auf dem Gebiete der Verwaltunnen die Konſerbativen eine Stärkung der Ste per
rats. Seine Befugnifſe ſollen noch erweitert, der Landrat ſoll
zu einer Art Uniderſalgenie werden. Der Landrat ift
r die Rechte eben der Hulturträger, der allein alles leiſten
*ann. Wir haben jedenfalls Bedenken gegen eine Erweiterungder Machtbefugniſſe des Landrats. es Landratsamt muß

ommunagalifiert werden, mr dann iſt die auch geſtern
ewünſchte „Entrolttifierung des Landrats möglich. (Sehr
ichtig! lIin3.)

der lIesten Zeit find auch ſozialdemokratiſche Stadträte
beſtätigt, und danit iſt ein altes Unrecht gutgemacht worden.
Aber mit der Beſtätigung des einen oder anderen Sozialdeno
kraten durch den jetzigen Miniſter ift es nicht getan. Miniſter
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t
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ommen und gehen oder ändern auch ihre Anſichten
nügen Miniftererlaſſe nicht, wir fordern die gänzliche Beſeiti-
gung der Beſtätigung der Verwaltungsbeamten. Solche Re
formen können aber nur Erfolg haben, wenn von Grund aus
eine Neuorientierung erfolgt. (Sehr wahr! b. d. Sos.) Da
her fordern wir auch

fur die Gemeindewahlen das aligemeine, gleiche, geheime
und direkte Wahlrecht,

verbunden mit der Verhältniswahl. Die Bewegungs-
reiheit der Gemeinden darf nicht zu ſehr beſchränkt werden.
Sehr richtig! bei den Soz.) Wir wollen nicht eine Selbſtver

waltung etwa als Geſchenk für politiſches Wohlverhalten, ſon
dern eine tatſachliche Selbſtverwaltung. Wenn alle Schichten
des Volkes an der Verwaltung beteiligt werden ſollen,
mugs dem Tüchtigſten die Bahn freigemacht werden (Sehr
wahr! bei den Soz.) Der Miniſter ſagte geſtern, daß das Reli-
zionsbetenntnis kein Hindernis fein ſollte, um zur Verwaltung
in Staat und Gemeinde herangezogen werden zu können. Die
olitiſche Ueberzeugung hat er in dieſer Verbindung
nicht erwähnt. Das iſt aber das allerwichtigſte, (Sehr wahr!
bei den Soz.) und ich wünſchte, daßz er zum Ausdrus bringt,
daß auch die politiſche Anſchauung des einzelnen kein Hinder-
nis für die Betätigung in der Verwaltung ſei. Das Volk iſt
ſchon lange mündig (Sehr wahr! bei den Soz.) und wie wichtig
das gemeinſame Wirken aller Bevölkerung-kreiſe iſt, hat doch
der Krieg tauſendfältig gezeigt. (Sehr wahr! bei den Soz.
Ohne Heranziehung der Arbeiterklaſſe, der Sozialdemokratie
und der Gewerkſchaften wäre die Durchführung der kriegswirt-
ſchaftlichen Maßnahmen nöcht möglich geweſen. (Sehr richrig!
bei den Soz.. Aus den Srfahrungen des Krieges wird man
hoffentlich erkennen, daß es in Friedenszeiten das ſchlimmſte
Unrecht gewefen iſt, die Mitwirkung der Arbeiterſchaft nicht nur
nicht geſucht, ſondern zurückgewieſen zu haben. Wir verlangen
Demokratiſrerung des Staates und der Verwaltung. Die Ge-
ſinnungsriecherei und Schnifſelei, die in Preußen zur höchſten
Blüte gekommen war, muß beſeitigt werden. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Weg mit jeder polizeilchen Bevormundung, die
das öffentliche politiſche Leben ungehener bedruckt. Sehr rich-
tig! bei den Soz.) Die Polizei hat für Ruhe, Ordnung und
Sicherheit zu forgen, aber nicht in das Gebiet der Volitik hin-
überzugreifen. Die politiſche Polizei iſt das Erbübel aus der
geit der Demagogenverfolgungen, das in einen moderner
Sraat nicht mehr paßt. (Sehr wahr bei den Soz.) Ueberhauupt
muß die Bevölkerung auf allen Gebieten zur Mitwirkung
herangezogen werden. Jn dieſem Sinne iſt die Schaffung
eines Beirates zum HKriegs!oucheramt zu begrüßen. Solch einen
Beirat ſollte es bei jeder bureaukratiſchen Verwaltung geben,
ſchon damit die Verwaltungsbeamten über das, was dem Volke
nötig iſt, beſſer unterrichtet werden. Der Miniſter hat ſehr
richtig geſagt, die Polizei könne nicht erzieheriſch wirken. Aber
bisher hat ſich die Polizei gerade als die große „Volkserziehe-
rin“ gefühlt. Freilich haben ihre Maßnahmen immer das
Gegenteil von dem bewirkt, was ſie erziehen wollte. Theater
zenſur, Preſſezenſur, Bekämpfung der Schundliteratur, Kon-
zeſſionierung des Kinoweſens ſind eigentlich alles keine Auf
gaben der Polizei. Die Schundliteratur iſt ja während des
Kriegs durch die Generalkommandos etwas wirkſamer bekämpft
worden. Zu ihr gehören aber auch die vielen Kriegs
bücher, die mit ſchönen Umſchlägen ausgeſtattet, ſchlecht ge
druckt und mit unwahrhaftigen und unwahrſctzeinlichen Erzäh-
lungen ausgefüllt zu Hunderttauſenden in die Familien wan-
dern. Um dieſer Vergiftung des Volkes entgegenzutreten, ge
hört nicht volizeiliches Eingeeifen, ſondern Freiheit der Auf
klärung. Die Selbſterziehung des Volkes iſt nur mögnlich, wenn
das Volk alle Freiheit hat, um ſie durchzuführen Eine Reihe
von Errungenſchaften des Krieges wird auch im Frieden nutz-
bar gemacht werden können, z. V. das Nachthackverbot. Dagegen
darf die Verkürzung der Polireiſtunde nicht beihebalten werden.
Anch die Einmiſchung der Peltei in wirtſchaftliche Kämpfe
muß beſeitigt werden. Polizeiliche Verordnungen dürfen ſich
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Beſeitigung des Herrenhauſes,

Heinrich von Treutſchke ſchon 1872 als ein morſches Gefüge
ichnet, das ſich nicht länger ertragen laſſe.

n zum Wahlrecht. Abg Lohmann bezeichnete ſeine Löſung
als die wichtigſte Aufgabe, darin ſtimmen wir ihm zu. Warum
aber die Frage nicht während des Krieges gelöſt werden
könnte, verſtehe ich nicht. (Sehr richtig! bei den Soz.) Unter
allen Umſtänden muß ſie vor den nächſten Wahlen entſchieden
werden. (Sebr wahr! bei den Soz.) Unter dieſen Wahlreckt
darf nicht noch einmal gewählt werden, das wäre eine Beleidi
gung und Verhöhnung der großen Maſſe der Kriegsteilnehmer.
(Sebr wahr! bei den Soz.) Der durch die Kriegswuchergewinne
gefüllte Geldſack darf über die Vertretung bier im Hauſe nicht
entſcheiden. (Sehr Kut!l bei den Sog.) Es find nun ver ſchie
dene Jdeen ausgedect worden. wie das Volk um das allge
meine gleiche, geheime und direkte Wahlrecht betrogen werden
kann. Man gewinnt den Eindruck daß diejenigen, die ſolche
Vorſchläge machen, nur immer daran denken, wie ſie ſich ſelber
eine Beborrehtung im Wahlrecht verſchaffen können. (Sehr
gut! bei den Soz.) Wir weiſen ſolche Vorſchläge von vornherein
ab. Das mindeſte, was in Preußen geſchaffen werden kann, iſt

das Reichstagswahlrecht.
Sehr richrig! bei den Soz., Lachen re,chts!) Sie lachen,
aber die Erfahrungen des Krieges haben bewieſen, daß auch die
Frauen auf die Dauer nicht ohne Wahlrecht bleiben können.
(Sehr wahr! bei den Soz.) So wie jeder Vorſchlag, in das
Reichstagswahlrecht Bevorrechtungen gewiſſer Kreiſe einzu-
fügen, einen Sturm der Tntrüſtung ſo furchtbar wie ihn das
dentſche Volk noch nicht erlebt hat, entfachen würde (Sehr wahr!
bei den Soz.). fo dürfen auch ſolche Vorſchläge in Preußen
keinen Boden finden. Alle Vorſchläge das Wablreckt abzu
ſtufen, verraten nur

die Angſt vor der Geſinnung des Volkes
auch der Kriegsteilnehmer. (Sehr wahr! bei den Sogz.) Herr
v. Zedlitz meinte, wenn zu tief gepflüot werde, komme der
ſchlechte Boden nach oben Jch frage, ift das etwa ſchlechter
Voden des Volkes, der von Flandern bis zu den Vogeſen, vom
Rigaiſchen Meerouſen bis nach der Donanmündung und im
Sperrgebiet der Meere unſere Heimat verteidigt? (Sehr gaut!
bei den Soz.) Dieſe Leute ertragen nicht Entbehrungen aller
erdenklichen Art, um die Vorrechte einer Minderheit im Jnnern
des Landes zu verteidigen. (Sechr wahr! bei den Soa.) Pein,
es muß gerade tiefer gepflügt werden, um das Unkrant, das
oben wuchert, herunterzubringen, das ſind die Klaſſenvorrechte.
(Sehr gut! bei den Soz.) Die Deutſche Tageszeitung hat ge
ſchrieben, die erdrückende Mehrbeit der im Felde Stehenden
würde die Einfuhrung des Reichsta hlrechtes als ihre „poli-
tiſche Entrechtung“ anſehen. Beſte etwa die Millionenheere
draußen in ihrer Mehrheit aus Wählern erſter und zweiter
Klaſſe, die doch nur 14 Prozent der Wähler umfaſſen! (Sehr
gutl bei den Soz.) Nicht die Verkürzung der Privilegien iſt
ein Unrecht, ſondern

die Privilegien ſelbſt ſind das ſchlimmſte Unrecht.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Jſt c gerecht, daß ein Kriegs
wucherer 100 Kriegsteilnehmer niederſtimmen kann?

Die Soldaten verlangen das gleiche Wahlrecht
nicht als Geſchenk, wie Herr v. d. Oſten meinte, ſondern als ihr.
Recht. Zuſtimmung bei den Soz)

Der Miniſter hat geſtern manch ſchönes Wort geſprochen, das
wir von der Miniſterbank noch nicht gehört haben. Er ſagte,
der Geiſt der preußiſchen Verwaltung muß ein freiheit-
licher werden. Damit hat er beſtätigt, daß das bisher nicht
der Fall war. Wir quittieren dieſe Anerkennung unſerer
Kritik. (Sehr gutl! b. d. Sog.) Uns kommt es vor allem darauf
an, daß ſeinen Worten dic Taten folgen. (Sehr wäahrl b.
d. Soz.) Vor allem muß ſein Wort von der vorurteilsloſen
Gerechtigkeit in die Tat Umgeſetzt werden. Freilich die Kon
ſervativen ſaßen bei dieſem Teile ſeiner Rede ſtumm wie die
Fiſche dabei. Sollte die Kanzlerfronde ihr Ziel erreichen, dann
wird wohl auch Herr v. Loebell nachfliegen müſſen. Das Volk
muß die Macht, die es beſitzt, benutzen, um ſeinen Willen durch
zuſetzen. Von den nächſten Reichstagswahlen nach dem Kriege
wird das Schickſal des ganzen deutſchen Volkes abhängig.
(Sehr wahr! b. d. Sog.) Herr v. d. Oſten ſtellte geſtern die
Stimmung des 4. Auguſt 1914 und des 1. Februar 1917 (See-
kriegsverſcharfung) zuſammen. Damit iſt er den geſchtchtlichen
Ereigniſſen nicht gerecht geworden. Nein, es war der 12. De
zember vorigen Jahres, der Tag unſeres Friedensange-
bots, an dem eine der Stimmung der Auguſttage ähnliche
Stimmung durch das ganze Volk ging. Das war der welt-
geſchichtliche Tag, an dem ſich das ganze Volk wieder einmal
einig zuſammengefunden hat. Die Antwort der Entente
darauf hat wie ein Peitſchenhieb in das Antlitz des deurſchen
Volkes gewirkt. (Sehr wahrl b. d. Sog.) Alle kamen zum
Bewußtſein: Wir kämpfen um nichts als unſer nacktes Leben
und unſer bloßes Daſein. Und nun erſt hat ſich in Deutſch
kand die ungeheure Entſchlußkraft entwickelt, das Leben zu ver-
teidigen und unſere Gegner zum Frieden zu zwingen. (Sehr
gut! b. d. Soz.) Den Schäferſchen Standpunkt lehnt das Volk
ab. Von großſprecheriſchen Annektionsplänen wollen wir
nichts wiſſen. Wir wollen keinen Frieden um jeden Preis, wir
wollen einen Frieden, der dem deutſchen Volke die Unverſehrt-
heit ſeiner Landesgrenzen, die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit
und die nationale Entwidlungsfretheit für alle Zukunft ſichert.
Das Vertrauen des Voltes wird ſich der Staatsmann erwerben,
der nach allen Mitteln ſucht, um einen ehrenvollen Frieden für
Deutſchland zu erreichen, der dem geſamten deutſchen Volke
zum Heil gereicht und der uns die Freundſchaft der ganzen
Welt ſichert. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. v. Trampezynuſti (Pole)
Wir Polen fordern kein Wohlwollen von der Regierung,

ſondern Rechte. Es ſteht feft, daß der Miniſter eine Aende-
rung der Polenpolitik angeſagt hat, daß aber bisher die ehe-
walige preußiſche Polenpolitik ſo gut wie unverändert bej
behalten worden iſt. (Hört, hört! b. d. Polen.) Wir wären
bereit, einen Strich unter die Vergangenheit zu machen, wenn
nicht Tatſachen vorliegen würden, die uns die Wiederkehr der
früheren Zuſtände befitrchten ließen. Wir können in die aus-
geſtreckte Hand des Miniſters nicht einſchlagen, ſolange er
in der andern Hand

den Dolch der Ausnahmegeſetze
verſteckt halt. Das Manifeſt über die Gründung des König-
reichs Polen unterſchätzen wir nicht. Es iſt ein genialer Schach-
zug zur Beſchleunigung und Sicherung des europäiſchen Frie-
dens. Die Regierung hat es aber vſtentativ vermieden, vor
dem Manifeſt mit den berufenen Vertretern des polniſchen
Volkes in Verbindung zu treten, ſie hat das polniſche Volk nur
als Objekt betrachtet. Wir wollen nichts weiter, als mit den
Deutſchen als Freie mit den Freien zu leben.

Miniſter des Jnnern v. Loebell:
Jch muß daran erinnern, daß ich verſchiedene Male in nach-

drücklicher Weiſe erklärt habe, daß die Regierung beabſichtigt,
alsbald nach dem Kriege den Wünſchen der preußiſchen
Staatsangehörigen polniſcher Nationalität nach Möglichkeit,
ſoweit die deutſchen Jntereſſen es zulaſſen, entgegenzukommen.

das

Ich werde weiterhin milde Praxis handhaben, und ich hoffe,

daß
faſſung
trägt.

die Polen ihrerſeits nun auch zu einer dere Aul,
kommen, die der Haltung der Regierung Rechnung
(Beifall.)

Abg. Caſſel (Fortſchr. Vp.)
Alle Stagutsburger müſſen gleich behandelt werden. Das

qnuß auch gegenüber den Polen gelien, ſelbſt wenn ſie zur Re
ierung in Oppoſition ſtehen. Die Ausnahmegeſetze, gegen dieolen hätten ſchon während des Krieges abgeſchafft werden

müſſen; jedenfalls müſſen ſie nach dem Kriege ſofort fallen.
Die Beamtenſtellen dürfen nur nach der Tüchtigkeit beſetzt wer

den. ſo wie den Katholiken muß man auch den Fe ent
g imen, die in der höheren Verwaltung überhaupt nicht
vertreten ſind. Ein rm des Herrenhauſes iſt notwendig;
auch Arbeiter ſollten darin vertreten ſein. Das Ernennungs-
recht des Kön ſchen wir aber nicht zu beſchränken. da
es einzige iſt, um zu große Gegenſätze zwiſchen dem
Abgeordneten und dem Herrenhaus auszugleichen. Die Not
wendigkeit des allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts
in Preußen iſt in dieſer Zeit, wo alle draußen in gleicher Weiſe
kämpfen, un i Das jetzige Wahlrecht wird gerichtet
durch die hlbeteiligung im Gegenſatz zu der bei
den Reichst n. Die Wahlreform muß vor den nächſten
Wahlen kommen. Unſere heldenhaften Kämpfer erwarten
keirke Belohnung, aber wir dürfen ſie auch nicht

durch Klaſſeneinteilung entrechten.
(Sehr wahr! links.) Kommt die Wahlreform nicht bald, ſo
wird eine große Verdroſſenheit die Folge ſein. Da man wahr
ſcheinlich auch die erſte Zeit nach dem Kriege als ungeeignet
für eine Wahlreform erklären wird, iſt es um ſo notwendiger,
die Wahlreform vor Friedensſchluß zu machen. Ein gerechten
preugziſches Wahlrecht wird Deutſchland in der Welt moraliſe
Eroberungen machen laſſen. (Lebhafter Beiſall links.)

Weiterberatung: Freitag, 11 Uhr. Schluß 4 Ihr

Politiſche Ueberſicht.
Fünfzehn Milliarden neuer Kriegskredite!
Nach einer Mitteilung, die durch die Preſſe geht, wird dern

Reichstag nach ſeinem Zuſammentritt eine neue Kriegskredit-
vorlage in Höhe von 15 Milliarden zugehen. Nach dem Berl.
Tagebl. ſoll allerdings hierüber noch keinerlei Entſcherdung ge-
troffen worden ſein und die Zahl eile den Beſchlüſſen voraue.
Trotzdem ſcheint die Ziffer wohl richtig zu ſein!

Bisher wurden an Kriegskrediten bewilligt:
1914 (Auguſt) 5v“ Milliarden Mark

5 Milliarden Mark1914 n
1915 (März) 10 Milliarden Mark
1915 (Auguſt) d s 10 Marf1915 (Dezember) 10 Milliarden Mar!1916 Jan 12 Miliarden Mark
1916 (Oktoberd) 12 Milliarden Mark

zuſammen 614 Milliarden Mark.

Wahlrechtsdebatten.
Jm eppſarn Abgeordnetenhauſe das auf den gehäſſigen

Dreiklaſſenwahlrecht beruht, ſteht bei der Etatsbera-
tung die Frage des Wuhlrechts im Vordergrunde der Debatten.
Das iſt natürlich, denn die preußziſchen Verfaſſungszuſtände
treten in immer grelleren Kontraſt zu den Verhältniſſen, die der
Krieg u Draußen der ungeheure Opſerſinn der Soldaten

und daheim die radierung ihrer erdrückenden Maſſe in
einflußloſe drittklaſſige Staatsbürger Jhren Taten da
draußen der Ruhm, ſie retteten das Vaterland und daheintder legt. wir find za nur Stiefkinder des Staates. Dieſe
Widerſprückhe ſind immer auffälliger geworden, ſo daß ſich als
dringendſte Aufgabe die Wahlreform erhob. Doch hier verſagen
ſofort die Klaſſen. die durch das Klaſſenwahlrecht begünſtigt
werden. Sie proklamierten in Verbindung mit der Regerung
den berühmten „Burgfrieden“, der ihnen nun die beſteherben
Zuſtände ſichern ſoll. Die Regierung erklärt, erſt auch den
Kriege komme eine Reform was für eine, verſchweiqgt i.
Dabei wäre nur ein einziger Sah der Regierung erforder-
lich, um den ſcheußzlichen Knoten der innerpolitiſchen Kämpf
zu durchhauen Sie brauchte nur erklären: „Jawohl, gleiches
9echt für jeden Prenßen!“ Aber das tut ſie nicht, man weiß
auch warum. Die mächtigen Könſerpativen wollen von
einer Rechlsgleichheit grundſätzlich nichts wiſſen, ſie beſtehe
auf ihrem „Wauhlrecht nach Leiſtung Wer 1000 Mar!
Steuer zahlt, weil er daheim als Kriegslieferant fett verdient
gehört in die erſte Klaſſe; wer nur ſein Leben für die Verteidi-
gung der beſtehenden Geſellſchaft ins Spiel ſetzte. ſeine Extften
dabei verlor, gehört in die dritte Klaſie. „Wahlrecht nach
Leiſtung“. Die Nationalliberalen wollen ebenfalls die Ab-
ſtufung des Wahlrechts, aber niemals gleiches Recht.

Die Sozicldemokratte ſtellt nachdrücklich die Fonderung, daß
das gleiche Wahlrecht noch vor den nächſten Landtagswahlen
gegeben werde! Es iſt ganz und gar ausgeſchloſſen, daß noch
einmal unter dem Doreiktaſſenwahlrecht gewäl, t werden Jönnt-

Erhöhung der Kriegsgewinnſteuer.
Dem Reichstage werden Ende des Monats die neuen

Steuervorlagen zugehen. Wie wir ſchon mitteilten, ift
eine Erhöhung der Kriegsnewinnſteuer ſowie die Einführung
von Kohlen- und Verkehrsſteuern geplant. Die
ganze Reform ſoll einen Geſaämtkbetrag von 1,1 bis 1,2 Milliar-
den jährlicher Mehreinnahmen bringen. Ein Drittel davon
entfällt auf die geplante Erhöhung der Tarifſätze der Kriege-
gewinnſteuer um 20 Prozent. Man kann danach leicht aus-
rechnen, wie hoch der Erkrag der Kriegegewinn ſteuer an awmt-
lichen Stellen geſchätzt wird. Iſt es nämlich richtig, daß manvon einem 2Wprozentigen Zuſchlag zu dieſer Steuer rund
Millionen Mark erwartet, dang wird der geſchätzte Geſam
ertrag dieſer Steuer auf 2 Milliarden oder etwas mehr anz
ſetzen ſein, mit dem Zuſchlag auf ungefähr 22 Milliarde!
Dieſe 2 Milliarden ſtellen ſomit den Betrag dar, den das
Reich aus den Kriegsgewinnen für ſich zurückzuerobern hof
Das gibt wieder einen ungefähren Anhaltspunkt zur Ab
ſchätzung der Milliarden, die in dieſem Kriege „verdient“ wor-
den ſind. Es dürfte ſich dabei um mindeſtens 12 Milliarden
handeln, alſo zwölftauſend Millionen Mark, nicht gerechnet die
kleinen Vermögensbildungen von einigen tauſend Mark und
nicht gerechnet natürlich die verheimlichten Beträge,
deren Summen gleichfalls nicht gering ſein dürfte.

Es ergibt ſich daraus, daß ein ſehr weſentlicher Teil der
Kriegsausgaben ſich zu neuen Kapitalsanhäufungen verwan-
delt hat. Während das Einkommen der meiſten Reichsange-
hörigen während des Krieges zur Deckung der notwendigſten
Lebensbedürfniſſe kaum ausreichte, hat eine Minderheit aus
den „Erſparniſſen“ ihres Kriegseinkoymmens Millionen und
Milliarden in ihren Treſors aufgehäuft.

Die Erhöhung der Kriegsgewinnſteuer iſt ſomit eine gang
ſelbſtverſtändliche Forderung, und man ſollte ſie nicht als Vor
ſpann zu andern Stenerproſekten benutzen, die wieder indirekte
Belaſtungen der Vollsmaſſen bringen. Aber die Erhöhung der
Kriegsgewinnſteuer genügt nicht, im Gegenteil, ſie iſt ſo er
bärmlich winzig, daß man ſchärſſten Proteſt erheben muß. Die
Kriegsgewinne ſollten nicht zaghaft, ſondern herzhaft und ſtar
gefaßt werden; ſie ſollten der Allgemeinheit ganz gehören
denn ſie ſind aus den Opfern der Allgemeinheit zuſammen
gerafft worden. Es iſt unerhört, daß die Nort und das Elend
des Krieges nene Milljonäre züchtet, denen man nur ein kleines
Trinkgeld von ihren Millionen abnimmt. Die Weagſteuerung
der beſonderen Kriegsprofite iſt die wahrhaft ſil lichſte Forde
rung, die das blutende, darbende, verelendete Volk erheben
kann.

u

Neber die Kohlenſtener meldet das W. V. B. Wie wir et
fahren, wird die Steuer auf Stein- und Praunkohlen und deren
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Produkte vorausßchtlich in der Form einer Förderabgabe, d. h. Gruben, erhoben h äh Witte
der Steuer auf den Verbraucher ſei dann Sache der Pr
zenten oder des Handels. Die (vbereits vom preußſſchen
giſenbahnminiſter n ſeiner Landtagsrede vom 8. ar ankündigte) neue Verkehrsſteuer iſt ſo nebenen vereits beſtehenden gahtiattentenert T dem ä Bor

jahr re erwerterten Frachturkundenſtempel noch ein ge
wiſſer Prozentſas von dem Geſamtüberſ der einzelnen
Eiſenbahnverwaltungen an das Reich abge werden ſoll,
eine Abgabe, deren Abbürdung in der von Tarxif
erhöhungen wieder Sache der einzelnen Verwaltungen ſein
würde

e

1200 Millionen. Eine neuere Meld lautet: Die neuen
den, um die

ftigt haben. Es
es von etwa

ilbe Mitteilu t
Steuern in die Oeffentl it

Unterſtützung der deutſchen e en in ihrer
durch den Krieg erheblich verſchlechterten La
ſein. Es handle ſich um die Gewähru
Höhe von mehreren Hundert Millionen Ein Veil derarlehen ſoll zinsfrei gewährt werden, ein anderer Teil ſedoch
i Zinſen belaſtet fein, die in Schiffahrtskreiſen als ziemlich
hoch betrachtet werden. Jn dieſen Kreiſen ſcheint nunStimmung dafür machen zu wollen. daß bei der Derle ne
„rwährung die Schiffahrt möglichſt günſtig abſchneidet. Sie
ſoll närnlich verpflichtet werden, mit dem Bau einer erheblichen
Anzahl neuer Schiffe ſofort zu beginnen. Nach einer Notiz
im Handelsteil des Berl. Tgbl. iſt man in Schiffahrtskreiſen
der Anſicht, „daß Schiffsbauten, die zu den jetzigen ſehr ho
Preiſen in Auftrag gegeben werden müſſen, in normalken
Zeiten wegen ihrer zu erheblichen Anſchaffungskoften nicht
rentabel arbeiten können, ſelbſt wenn die Baugelder zzinsfrei vorgelegt würden. Das klingt ja, a ob das Re
der Schiffahrt die Gelder ſchenken ſolle

Kleine politiſche Nachrichten.
Leiter des Kriegswucheremts wurde Oberverwaltungsgerichts-

rat Dr. Machauims, der bei dem Oberverwal ericht in
Berlin amtierte. Der bisherige Leiter des Kriegswucberamts,
Segierungsrat Dr. Deyé iſt zu Anfang dieſer Woche als Hilfs-arbeiter in das Mintfſterium des Jnnern berufen worben.

Politiſche Kundgebung des Bundes der Landwirte. Der Bund
der Landwirte, nach der Verſicherung ſeiner Leiter eine „nicht“
oolitifche Organiſation, hat für ſeine demnächſt ſtattfindende
Generalverſawmlung den Ueber-Annektioniſten Dr. Wild
grube als Redner über die politiſche Lage beſtimmt. Mangeht wohl nicht fehl in der Annahme, daß d an dieſes Referat
eine Kundgebung für die von den Konſervativen vertretenen
Kriegsziele ſchließen wird.

Die kotholiſche Juternationale. M wird in den
nächſten Tagen ein Kongreß katholifcher Varlamentarier zuſammentreten, auf dem Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, di
Schweig. Foltand, Belgien und Polen vertreten ſein werden.
Unter den deutſchen Teilnehmern befinden ſich die Abgeordneten
Ergberger. Spahn, Dr. Porſch und Held. Die Verhandlungen
des Kongreſſes werden vertranlich ſein, dürften ſich aber natür
lich um Fragen dreben, die mit dem Krieg in enger Verbindung

T

ſtehen

Zum neuen amerikaniſchen Kulturgeſetz, das die Einwande
rung von Analphabeten verbietet, ſtellt Jdeag Nazionale feſt,
daß dadurch Jt alien in erſter Linie getroffen werde. Von
700 000 Einwanderern in Amerika habe Ftalien etwa 800 000
geſtellt, von denen der größte Teil weder leſen noch ſchreiben

Ams tägliche Brot.
Alles fürs Feldheer?“

Eine beherzigenswerte kurze Anfrags“ richtet in der
Deutſchen Tageszeitung Profeſſor Dr. Paul Eltbacher-
Serlin an die Regierung. Sie lautet:

„Wenn die Bewohner unſerer Großſtädte fragen: Wo bleibt
das Fleiſch, das nach den Zahlen unſeres Viehbeſtandes vor-
handen iſt, ſo wird ihnen die Antwort. Das bekommt das
Feldheer. Fragen ſie nach ben Fiſchen, die ſeit dem
Eingreifen der Zentral-Einkaufs geſellſchaft vom Markte ver-
ſchwunden ſind, ſo hören ſie wieder, daß dieſe Fiſche an das
Feldheer gelangen. Fragt jemand nach dem Käſe, der
aus Holland eingeführt wird, aber in keinem Laden zu ſehen
iſt, ſo wird er auf das Feldheereverhieſen. Ebenſo geht es
demjenigen, der unbeſcheiden genug iſt, ſich nach dem Verbleib
es ein heimiſchen Käſes, der Erbſen und Bohnen
urd der Marmelade zu erkundigen, die doch immer noch in
Deutſchland erzeugt werden. Dieſer Antwort beugt ſich jeder
willig. Jeder verzichtet gern zugunſten unſerer Tapferen.
Aber manchmal mag ſich doch der Gedanke regen: Jſt dieſe
Verweiſung auf das Feldheer auch immer richtig? Iſt das
Feldheer nicht für jeden, der auf dem Gebiete der Ernährung
geſündigt hat, durch den erlangbare Nahrungsmittel nicht ins
Land gelangt oder vorhandene verdorben ſind, ein äußerſt be
guemer Entſchuldigungsgrund? Iſt das nicht ein vortreff
liches Mittel, alle die vor den Mund zu ſchlagen, die nach dem
Verbleib eines Nahrungsmittels fragen oder gar meinen, daß
Fehler begangen worden find? Was in dieſem Kriege geleiſtet
worden iſt, das iſt zu einem großen Teile vom deutſchen Volke
geleiſtet worden. Ganz beſonders haben auf dem Gebiete der
Ernährung die amtlichen Stellen zunächſt verſagt, und die An-
regungen aus der Allgemeinheit wären gar nicht zu entbehren
geweſen. Es iſt ein Verdienſt des Präſidenten v. Batocki, daß
er mit der früheren Heimlichkeit gebrochen und die Zahlen
offen mitgeteilt hat. Es wäre dankenswert, wenn wir auch
mehr darüber erführen, was an den verſchiedenen Nahrungs-
mitteln zur Ernährung des Feldheeres verwandt wird. Wir
würden damit die Sicherheit erlangen, daß die Bedürfniſſe
des Feldheeres keine Kuliſſe ſind, hinter die ſich diefenigen
jederzeit zurückziehen können, die auf dem Gebiet der Ernäh-
rung Fehler gemacht haben. Jnland und Ausland würden er
kennen, daß in dem „ausgehungerten Deutſchland“ jedenfalls
das Heer gut ernährt wird.“

Wir können dazu auch nur ſagen: Um Antwort wird
gebeten.

Woher kommt das Schmuggelfleiſch?
In Elberfeld tagte eine Verſammlung fortſchrittlicher

Gemeindevertreter aus RheinlandWeſtfalen, die ſich mit der
Zukunft der Lebensmittelverſorgung befaßte und ein weiteres
energiſches Eingreifen zugunſten der Schwerarbeiter im t

duſtriebezirk forderte. Eine weſentliche anfing erFleifchration, unter entſprechender e der Preiſe
auf mindeſtens ein Pfund ſei erforderlich. Der hohe Vi e h
ſtand an Schweinen und Rindern laſſe eine ſolche
Maßnahme durchaus durchführbar erſcheinen. Ferner müſſe
eine Regelung der land wirtſchaftlichen Produktion und die ge
ordnete Zuführung der Produkte an die Vevölkerung erfolgen.
Die Anſchauung, daß man ſich entſchließen ſollte, etwas mehr
in die Schweinebeſtände einzugreifen, bekräftigte
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Das Berliner Einheitegebäck.

Mit dem 19. Februar wird in Berlin das n t
eingeführt. Es beſteht in genbrot mit atzarzbrot) und wird ken von 1900 und 1000 Gramm
zum Preiſe von 80 und gegen Daneben iſt ausn auch ein Sag ohne Zuſatz von Roggenmehl

egeros Zugelzyen. in denſelk Gewichte inheuen

e das 1900-warzbrot r iſe von 86 Pf.
Gramm-Brot und 45 Pf. das 1000- Gramm ſrgegeeen
wird. Perſonen, die Weißbrot beziehen wollen, müſſen ihren
Wochenbedarf an Weißbrot bei dem Bäder oder Brothändler
in die Kundenliſte eintragen. Auch der Zwieback iſt zwar weiter
hin zugelaſſen, jedoch werden auf je 50 Gramm GBrotkarten
abſchnitte nur je 40 Gramm Zwieback abgegeben. Sowohl das
Schwarz wie das Weißbrot kann in Stücken von 50 Gramm
oder einem Vielfachen davon, aſſo 100, 150, 200 Gramm uſw.,
bezogen werden; der Brotverkäufer darf die Abgabe ſolcher
Stücke nicht vexweigern. Eine Wage muß in jedem Geſchäft zur
Stelle ſein. Das Roggenmehl koſtet vom 19. Februar an
im Hleinhandel das Pfund 22 Pf., das Weizenmebl 25 Pf.
und das Weizenauszugmehl 30 Pf. Eine Neuregelung bat auch
die Kuchen frage erfahren. In Betrieben, in denen Brot
gewerblich hergeſtellt oder feilgehalten wird (Bäckereien, Brot
verteilungsſteſlen), darf Kuhen (hierzu gehört auch Torite)
weder hergeſtellt noch feilgebalten werden. Ausnahme

erlaubnis für alkoholiſchemachen Betriebe die eine Kus
und nichtalkoholiſche Getränke haben. Kuchen darf ſchließlich
ülerhaupt nur in den Arten und e

ch ſindund a werden, die der Magiſtrat beſtimmt au
die vom Magiſtrat feſtgeſetzten Preiſe einzuhalten. Es ſind fidie ung etwa vier Sorten Kuchen und fünf ort Lerte

ir genommen.
Das geſegnete Mecklenburg.

Der Hamburger GeneralAnzeiger veröffentlichte dieſer
Tage folgende, aus einemTagesSpeiſekarte: giſcher Stadt

Rehrücken mit Rotkohl 2,50 Mk., Rumſteak mit Bratkartsffeln
(2 Marken) 2,25 Mk., Kalbsleber m. Bratkartoffeln (2 an)
2 Mk.. Schweineſauer (2 Marken) 2 Mk., Filetſteak mit Brat
kartoffeln (3 Marken) 3.75 Mk. Hühner-Ragout Marken)
2.50 Mk., Stangenſpargel mit Schinken (2 ken) 2.78* ME.,
Entenſauer mit Bratkartoffeln 2,75 MNk., Aal in Gelee mit
Bratkartöffeln 2 Mk. tenſauer mit Bratkartoffeln
1,75 Mk., Leberwurſt mit Butter und Brot 1 Mk., Scholle, geb.,mit Kartoffelſalat 2 Mk. Ackh, San oder geb. 2,50 Kr;
Stangenſpargel mit Räucheraal Mk., Räucheraal mit
Butter und Brot 2,50 Mk., Haſenleber mit Rotkohl 180 Mk.,
Aufſchnitt a Perſon (4 en) 250 Mk., Dorſch mit Senf-
tunke 2,50 Mk., Haſenbraten mit Rotkohl 2225 ML, Kalbs-
kotelette (2 Marken) 2,50 Mk., Kalbsnierenbraten mit Erbſen,
Wurzeln 3,25 Mk. Fiſchſalat m. Brot 75 Pf., Harzer m. Butter
und Brot 75 Pf., Kartoffelſuppe 50 Pf., Brötchen mit Spickgans
J e wkelfteiſch mit Erbſenpüree, Sauerkraut (3 Martken)

Das Hamburger Echo, das vorfſtehendes übernahm, bemerkt
dazu: „Dieſe Verſchwendung in einem Lande, aus dem Ham
burg trotz der dringlichen Vorſtellungen und eifrigſten Be
mühungen nicht einmal die ihm zuſtehenden Kartoffeln be
kommen konnte, iſt ſo empörend, daß tiefſte Erbitterung bei
all denen Platz greifen muß, die hier unter dem Kartvffel
mangel leiden müſſen. Die Herrſchaften, die ſich an einen ſo
verſchwenderiſch gedeckten Tiſch ſetzen können, haben das
„Durchhalten“ leicht, das die großſtädtiſche Bevölkerung unter
den größten Entbehungen üben muß. Sie hat es in der Tat
verdient, daß von dem ungeheuren Ueberflußz, der noch in Meck
lenburg zu herrſchen ſcheint, ein Teil auf ſie kommt. Was
nützt alle Rationierung der Lebensmittel wenn es den Reichen
möglich iſt, ſich ſolche Genüſſe zu verſchaffen. Das muß anders
werden, wenn man weiter von der Bevölkerung das Durch
halten verlangt. Es wird hohe Zeit, daß endlich auch für Wild
bret wie für Hühner, Enten und Gänſe der Markenzwang ein
geführt und für eine gerechte Verteilung aller Lebensmittel

geſorgt wird.

Auch das Holz wird tieurer. Enorme Gewinne erzielen bei
der Kohlenknappbeit die Waldbeſitzer. Nordweſtn

deutſchland wird faſt überall eine Steigerung auch der Brenn-
holzpreiſe um 200. 300 bis 1400 Prosent feſtgeſtellt. In einigen
Gemeinden iſt für unbemertelte Familien ein Hilfsdrenſt durch
Schulkinder organiſiert, bei dem Brennholz auf Handſchlitten
aus den Forſten abgefahren wird.

Roheiſen und Stablerzenqung Deutſchlands im Jahre 1916.
Nach vproviſoriſchen Erhebungen hat die deutſche Roheiſen-Er-
zeugung im Jahre 1910 rund 13.2 Millionen Tonnen betragen.
Dieſe Menge übertrifft das Quantum des im Vorjahre erzenug-
len Roheiſens um 1,9 Millionen Tonnen. Noch guünſtiger iſi die
Flußſtahlerzengung Deutſchlands. Man ſchätzt ſie in Fach
kreiſen auf 16 Millionen Tonnen, was gegen das Vorjahr 1915
einen Zuwachs um 2,7 Millionen Tonnen bedeutet.

Die engliſche Wahlreform.
Jn England hat das Wahlreformkomitee, das aus Mitglie-

dern aller Richtungen beſtand, ſeine Arbeiten vollendet und dem
Unterhauſe Vorſchläge eingereicht, die, wenn ſie Geſetz werden,
eine bedeutende Verbeſſerung der jetzigen Beſtimmungen be-
deuten. Man hat das Pluralſtimmenſyſtem bis auf eine Aus-
nahme abgeſchafft. Die Wahlhandlung wird an ein und dem-
ſelben Tage vorgenommen, ſo daß es auch den wenigen Leuten,
die in ihrem Wohnbezirk und in dem Bezirk. wo ihr Geſchäfts
haus iſt, je eine Stimme haben jedoch auf keinen Fall mehr
als zwei nur dann die doppelte Ausübung des Wahlrechts
möglich ſein wird, wenn die beiden Begzirke nicht allzu weit von
einander entfernt liegen. Die Verkürzung der Ortsanſäſſigkeit
auf ein halbes Jahr wird von den unbemittelten Schichten, die
häufiger ihre Wohnung wechſeln, begrüßt werden, und die Ein-
führung eines Proportionalwahlſhſteins zum wenigſten für die
ſtädtiſchen Bezirke ſichert den Minderheiten eine gewiſſe Mög-
lichkeit, ſich durch zuſetzen. Eine Aenderung der Wahklkreisein-
teilung, die für Preußen und Deutſchland ſeit langem eine
dringende Notivendigkeit wäre, ſoll ebenfalls durchgeführt wer-
den. Den Unrverſitäten iſt ihr altes Vorrecht auf beſondere
Vertreter belaſſen worden.

Ueber dieſe Fragen, ſowie über die ſehr wichtige des Wahl
rechts der zu den Fahnen bernfenen Männer iſt in dem Wahl
reformkomitee faſt immer Einſtimmigkeit erzielt worden. Man
hat allerdings nicht genau definiert, wie die im Heere ind in
der Marine befindlichen Männer ihr Wahlrecht ausliben ſollen,
aber man hat ſich dahin entſchieden, daß ihre Zugehörigkeit zum
Heere kein Hindernis für die Ausübng des Wahlrechts ſein ſoll.

Nicht einſtimmig aber doch mit Mehrheit wurden die Beſchlüſſe über das Frauenwahlrecht ar bet

oie Konferenz ebenſobrel Gegner wie Freunde des Frauenwahl
rechts umfaßte, ſo iſt dieſer Beſchluß als ein beſonders erfreu
licher Fortſchritt zu begrüßen, wenngleich man ihm das Kom

omiß auf den erſten Augenblick anſieht. Auch unter den
eunden des Frauenwahlrechts gab es Männer, die ſich vor

erſten Verſuch furchteten. weil mit einem Schlage die
auen bei ihrem zahlenmäßigen Uebergewicht eine gewaltige

t erringen würden. Dasſelbe Argument wog ſehr ſchwer
auf der gegeneriſchen Seite, die Feneigt war, dem Prinzip des

uenwahlrechts zuzuſtimmen, aber nicht die Gleichbe-
rechtigung mit den Männern wollte. Man einigte ſich da
hin, daß das Wahlalter der Frauen auf 80 bis 35 Jahre feſt

ſetzt wurde, ſo daß nur etwa kalb ſoviel Frauen als Männer
s Wahlrecht beſitzen würden. Das iſt zweifellos eine große

Ungerechtigkeit, die nicht von langer Dauer ſein kann, aber trotz
dem iſt ein gewaltiger Fortſchritt gegen den heutigen Zuſtand.

In der allernächſten Zeit werden Unterhaus und Oberhaus
die Vorſchlage des Wahlreformkomitees zu entſcheiden

Werden ſie Geſetz. ſo darf ſich das engliſche Volk eines
en Fortſchritts auf. dem Wege zur Demokratie erfreuen

und beſonders den Frauen eröffnen ſich Möglichkeiten ſür eine
Beeinfluſſung der Geſetzgebung, vor denen die hecrſchenden
Mächte bei uns die Fränen noch ängſtlich zurückhalten. Die
Engländerin übt das kommunole Wahlrecht ſeit langen Jah
ren aus, jetzt ſcheint ſie das aktive politiſche Wahlrecht zu er

bei uns dürfen die Frauen noch nicht einmal in den
Kommunen wählen, ja ſelbſt zur gleichberechtigten Teilnahme
in den ſtädtiſchen Deputationen ſind ihnen durch das Geſetz die
Wege verſperrt.

Aus der Partei.
der Einheit in Bayern.

Genoſſe Dr. Ad. Braun ſchreibt in der Nürnberger Frän-
kiſchen Tegespoſt:

„Die Partei iſt mehr als geſpalten, ſie iſt zerſplittert: Jn der
Mehrheit ſtehen der an den Namen Scheidemann ſich knüpfen
den Friedenspolitik die Vertreter einer Annektionspolitik gegen
über, manche andere Unterſcheidungen in der Mehrheit können
ſich auswachſen zu kräftigen Selbſtändigkeiten. Jn der Min-
derheit iſt nicht einmal die Arbeitsgemeinſchaft eine Geſchloſſen
W und ihr weigern Gemeinſchaft Spaxtakusleute und die ſich
Internationale nennenden Genoſſen. Man hat viel Wahl, ſich
einer ſozialdemokratiſchen Richtung anzuſchließen, wenn die
einſt ſo ſtolze Partei in Trümmer zerfallen ſein wird. Bei
allen Meinungsverſchiedenheiten war ſie wegen der kraftvollen
Einheit unſeres Proletariats und wegen ihrer Organiſation in
allen feindlichen Lagern wie bei allen Bruderparteien des Aus
lands bewundert worden. Aber dieſe Wahl wird zur Qual,

denn ſo mancher bleibt in der Sehnſucht nach dem alten Zuſtand
der Partei fremd allen Richtungen in ihr und ſieht in dieſen
Richtungen Hemmungen der Wiederverbindung, die im Inter
effe der Arbeiterklaſſe ſo notwendig ſind, daß ſie ſich ſpäter
wieder durchſetzen muß. Schon jetzt iſt der Streit der Zeitun
gen und Führer in der Partei unerträglich, das geiſtige Leben
der ſozialdemokratiſchen Partei wird nun faſt völlig aufgezehrt
durch dieſen Streit, vergiftet durch ſeine Uebertreibungen. Da-
mit wird die Möglichkeit einer geſunden und konzentrierten
Wirkſamkeit gegen die Feinde der Arbeiterklaſſe ausgeſchalter.
All dies wird in Zukunft noch viel ſtärker in den Vordergrund
treten. Wer das Wirken der Partei neben allen anderen Auf
gaben in der geſchloſſenen und entſchiedenen Vertretung der be
ſonderen Arbeiterintereſſen fieht, der muß ſich mit Trauer ab
wenden von dem Zuſtand der Partei in den lesten zwölf Mo
naten, um ſo mehr, als es ſich nicht um eine ab geſchloſſene
Periode handelt als noch mehr Bitteres, als wir bisher erlebt
haben, bevorſteht. Wir wollen nicht entſcheiden, wer an dem
Zwieſpalt in der Partei die Schuld trägt, es wird anch nie
mandem gelingen, eine einheitliche Auffaſſung hierüber durch
zuſetzen. Vor Jahrhundexten ſtritten fich die Philoſophen, was
zuerſt auf der Welt war, das Ei oder das Huhn. Bis heute iſt

dieſer Streit nicht entſchieden und niemals wird er erledigt
fein; käme wirklich einer, der haarſcharf bewieſe, daß das Et.
oder ſei es das Huhn zuerſt auf der Welt geweſen wäre, allzu
viel wäre damit nicht erzielt. So wollen wir nicht ſtreiten, wer
an der Zerſplitterung der Partei die Schuld traägt; im ſtillen
Kämmerlein dürften ſich nur gar wenige für völlig unſchuldig
halten. Es gibt heute ernſthaftere Dinge für uns als die Feſt
ſtellung der Schuld, auch nicht die Sehnſucht nach der Sühne
kann uns dazu treiben, die Schuld klarzuſtellen. Sollten wir
nach der Sühne ſo ſtarkes Begehr haben, ſollte nicht Größeres
uns treiben? Wir wiſſen, daß ein großer Teil der ganzen
Parteiarbeit heute aufgeht im Streite, daß die Zahl der Frie-
densmahner immer kleiner wird und daß ſie ihre Hoffnungen
auf ſpätere Tage verſchieben müſſen. Bei den Spitzen der Par
tei wie bei denen der Oppoſition hat der verſöhnliche Geiſt ſeit
langem keine Heimſtätte. Das iſt die letzte Einigkeit, die noch
erhalten blieb. Die Beſchlüſſe des Parteiausſchuſſes, die harten
Hände, die ſich zu ihrer Durchführung einſetzten, und der nun
veröffentlichte Beſchluß der Arbeits gemeinſchaft macht die
Spaltung der Partei zur vollendeten Tatſache. Das Feuer
ſcheint nicht mehr zu löſchen, der Brand greift um ſich, nur eine
Aufgabe kann noch beſtehen: den Streit zu umgrenzen, nicht int
ganzen Reich die Sozialdemokratie vom verheerenden Brande
crfaſſen zu laſſen. Die Erhaltung der Einheit der ſozial-
demokratiſchen Partei in Bavern könnte für die Zukunft der
proletariſchen Bewegung in Dentſchland, ja über Deutſchland
hinaus von entſcheidender Bedeutung werden. Der Krieg hat
die Partei zerſprengt, der Friede wird ſie früher oder ſpäter
wenigſtens die meiſten ihrer Gruppen und Glieder, wieder ver
einigen. Alle ſozialdemokratiſchen Parteien haben Zeiten
ſchwerer Kriſen und den Zerfall in Fraktionen in ihrer Ge.
ſchichte zu verzeichnen, aber immer wieder hat ſich das Prolc-
tariat zuſammengeſchloiſſen zu einer einigen und geſchloſſenen
ſozialdemokratiſchen Partei. So wird es auch, ſo ſchroff ſich die
Führer der Arbeiter in Deutſchland gegenüberſtehen, wieder
werden müſſen. Es wird früher der neue Zuſammenſchluß
möglich ſein, er wird ſich leichter erzielen laſſen, wenn eine ſo
wichtige Gruppe der Geſamtpartei, wie die Bayerns, jede Sval-
tung abwehrt, die Meinungsverſchiedenheit innerhalb der Par
tei duldſam erträgt und immer wieder das Beiſpiel den Partei-
genoſſen in den anderen Bundesſtaaten gibt, daß die Einheit
nicht aufgeopfert werden mußte, daß ein hohbes Gut ihnen er-
halten bleibt, das die andern geopfert haben.“

Aus den Organiſationen.
Eine Verſammlung des So zial demokratiſchen Ver-

eins Holtengau im 3. Schleswig-Holſteiniſchen Wahlkreiſe
(Schleswig-Eckernförde) beſchlof, gegen zwei Stimmen, daß ſir
auf dem Boden der Arbeits gemeinſchaft ſtehe, das Vorgehen der
Partetiinſtanzen verurteile und nach wie vor tun werde, was ſie
für richtig halten. Der Verein hat 760 Mitglieder und rekru-
tiert ſich hauptſächlich aus den Arbeitern der Torpedowerkſtatt
Friedrichsort. Die Verſammlung war von 87 Mitgliedern be-
ſucht.

Der Vorwärtskonflikt vor Gericht.
Am Mittwoch, den 14. Februar, fand vor der Zivilkammer T

des Landgerichts Berlin die Verhandlung der Klage ſtatt, die
die entlaſſenen Vortoärts-Redakteure gegen den Parteivorſtand,
die offene Handelsgeſellſchaft VBorwärts und ihren Prokuriſten
Kichard Fiſcher angeſtrengt haben. Die Verhandlung wurde
ſchließlich zwecks Verkündigung eines BVeweisbeſchluſſes auf
eiwa 4 Wochen vertagt.

Flugblattprozeß.
Die Strafkammer in Bremen verhandelte gegen drei der

linksradikalen Richtung angehörende Arbeiter, wegen Verbrei-
ung eines Fgbrattes, das den Liebknechtprozeß behandelte.
Ein Angellagter erhielt ein Jahr ſechs Monat der
andere ein Jahr drei Monate Gefängnis, der dritte wurde

freigeſprochen. 4 r

Bedenkt man, daß

S
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Beknunnftinuchung.
Auf Grund des Art. 68 der Reichsverfaſſu

über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 ſowie des Geſetzes vom 11. Dezember 1915 beſtimme
und der s 44 und 9 Ziffer b des Geſetzes

ich im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit für den Bereich des IV. Armeekorps:
Zahlungen jeder Art in 5, 8- oder 2Merkſtäcken an Angehörige der

(Saiſonarbeiter) ſind verboten.
Zahlungen jeder Art in anderen Münzen an dieſe Perſonen ſind nur inſoweit geſtattet, als

Zahlung in Papiergeld nicht möglich iſt.
8 2Wer der r s 1 zuwiderhandeit oder zu deſſen Uebertretung auffordert l

anreizt, wird, ſoweit nicht rtere Strafen verwirkt ſind, mitch den allgemeinen StrafgeſeGefängnis bis zu einem hre mildernder
ſtrafe dis zu 1500 Mark beſtraft.

Meine Verordnungen vom 18. März i

länder) und vom 13. Mai 1916 (betr. Zahlungen an
desſelben) werden durch dieſe Bekanntmachung nicht berührt.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage F3 Verkündung in Kraft.

Magdeburg, den 8. Februar 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende

Frhr. von Lyncker,

ſtände mit Haft oder mit Geld

Verbot der Auszahlung von Goldgeld an Aus
riegsgefangene in Lagergeld und Umwechſelung

des 1Y. Armeekorys
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Amthiche Bekanntmachungen.
Androhung don Göchſtpreiſen für Briketts.

Die neue Krhlenverordnun
von Briketts hauptſächlich dur
ſind bereits zahlreiche Klagen darüber eingelaufen, daß die Abgabe
von Briketts verweigert wurde, zu hoher
gewogen wurde. ir machen darauf
gänge nicht geduldet werden können und daß wir eventuell Höchſt
preiſe feſtſetzen werden, ſalls die geforderten Preiſe weſentlich höher

als 1.30 M. für den Zentner ſind.
Halle, den 16. Februar 1917.
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Unterr ichtsDeginn.
Der Unterricht in den hieſigen ſtädtiſchen Mittel- und evan

geliſchen Volksſchulen beginnt wieder Mittwoch den 21. Febr. 1917.
Halle, den 15. Februar 1917.
Der Königliche Kretsſchulinſpektor für Halle l, Stadt.
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Halle,
r von
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Halle, 16. Februar 1017.
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Familien Nachrichten.

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die tiefſchmerz
liche Nachricht, daß unſer lieber, braver Sohn, Bruder,Schwager, Onkel und Bräntigam, der Musketier

Paul Schick,
im Infanterie Regiment Nr. 66, 4. Ko9 e Aue von 20 Jahre
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uUnferhaltungs-Beilage
lialle, 16. Februar.

Der arme Buchbinder.
i Roman von Hermann Horn.

Nachdr. verb.
„Liebe Frau.“ ſagte Leopold Stettner, und beugte ſich vor.

Mit der einen Hand ſtrerchelte er ihren Axm, mit der anderen
faßte er ihre Hand hDoch ließ er ſie gleich darauf wieder los. Der tiefe Ernſt kam
über ihn. Er ließ ſeinen Arm auf dem Tiſche liegen und ſprach
ſo zu ihr mit weitvorgebeugtem Kopfe. Aus ſeinen Augen
ſtrömte eine innige Kraft und ſchien die ſchöne Frau an ſich zu
ziehen und erfüllen zu wollen.

„Ach, ich war ſo arm und bin ſo glückkich jetzt. Was geht uns
das alles an ich will nie mehr von all dem wiſſen nie
mehr Jch weiß, daß ich etwas werde, und du wirſt auch
das mit mir werden, was du willſt. Wir brauchen ja nur zu
wollen. Jch hab' Geld erſpart, damit reiſen wir ſofort nach
Berlin. Jch gebe mein Geſchäft auf, oder arbeite nur manchmal
etwas zu Hauſe, du nimmſt beim Theater etwas an und ich
ſchreibe für Zeitungen. Alles geht, wenn wir nur wollen und
miſſen, wo wir hingehören Der Roſee wird ſich ſchon zu tröſten
wiſſen. Jch hab ihn ja einmal vortragen gehört, bei dem
geht's nicht ſo tief. Jn Berlin heiraten wir.

So ſprach er noch viel.
Er war ſchön in dieſem Angenblick und Frau Roſee, von

ſeiner Jnnigkeit ſehnſuchtsvoll eingehüllt, ſah ihn. mit warmen

Augen an. WSie legte ihre Hände auf die ſeinen und hörte mit einem
zarten Lächeln auf dem Munde ſeine Worte an.

„So möchteſt du mich?“ fragte ſie dann.
„Wir werden nie mehr voneinander laſſen,“ ſagte er t
Nun ſtand ſie auf, rückte den Tiſch weg und. ſtellte ſich vor ihn

hin. nSie nahm ſeinen Kopf in ihre Hände und ſah ihm ins Ge-
ſicht.

„Gut biſt du,“ ſagte fie, „du hätteſt mir. das vor fünf Jahren
ſagen ſollen vor vier vor drei dann wäre vielleicht alles

ers ge
Er ſchüttelre lächelnd den Kopf.
„Du mußt nur denken lernen, wie ich ich werd's dir ſchon

beibringen. Jch werde nie anders werden.“
„Wie viel Geld haſt du denn

„Sechshundert Mark zr Mark,“ ſagte fie keiſe, „ſechshundert Mark
er.“

Da es draußen nun dunklgenſte er wurde, ſprang ſie plötzlich ans
Fenſter.„Hub, wie das regnet. wie das regnet ſchrie ſie, „Kinder

Kinder, was ſoll das alles.“
Leopold Stettner kam zu ihr und ſchlang, während ſie abge

de von ihm zum Fenſter hinausſah, ſeinen Arm um ihren
Leib.

„Du gehſt doch mit nach Berlin, nicht? Morgen oder über
morgen können wir fahren. Jch habe noch Geld im Geſchäft zu
bekommen und muß das andere von der Sparkaſſe holen. Jh n
ſchreiben wir einfach einen Brief, du löſeſt das Verhältnis
das Kind nehmen wir mit: ich hab' die Kinder gerne

Da drehte ſie ſich üm, ſah ihm ins Geſicht und widerſtand nur
nicht mehr der Hraft ſeiner Zärtlichkeit.

Sie ſchlang die Arme um ſeinen Nacken und küßte ihn zwei-
dreimal auf den Mund.

warum nicht warum nicht ſagte ſie, „gefällt dir
as?“ x

Gerade hiekt fie ihn an ſich und ſah ihn an, da fuhr ſie zu-
ſammen.

„Horch, ich meine, Fran Wagner kommt.“
Es klopfte an die Türe.

Aber es war der Poſtbote. cEr ſtand da in einem Gummikragen, wie er auf dem Fahrrad
geſeſſen hatte. Das Waſſer tropfte vom Kragen ringsum her-
unter.

Er brachte eine Depeſche. zNachdem der Mann gegangen war, hielt ſie das gefaltete
Papier zögernd in der Hand.

„Jch mach's erſt ſpäter auf,“ ſagte ſie.
„Es wird von ihm ſein, und beſſer iſt's gleich Beſcheid zu

twiſſen.“
„Gut,“ erwiderte ſie trotzig, „du haft's gewollt.“
Sie las.

„Er iſt in Karlsruhe,“ ſagte ſie, „und er will, ich ſoll morgen
früh zu ihm fahren, dann will er vigleicht mit mir nach Zürich
wegen irgend einer Thegterſache

Leopold Stettner atmete tief auf.
„Das iſt gut ſo ſchreib ihm nur, er ſoll allein vorausfahren,

du kämeſt nach und übermorgen fahren wir dann
„Ja ja ſagte ſie mit einem traurigen Lächeln
Sie las die Depeſche noch einmal und ſchlug dann mit dem

gefalteten Papier in ihre Handfläche und. ſah ungewiß vor
ſich hin.h wird gut werden,“ ſagte Leopold Stettner zärtlich.

Die junge Fran hatte noch keine Antwort gefunden. als es
von neuem klopfte und gleich darauf Frau Wagner, den Hitt
noch auf dem Kopfe, ins Zimmer trat.

„Jch bin allein heim, wegen des Regens, und nun kann ich
hinein, weil der Vater den Küchenſchlüſſel in der Taſche

at.“Sie gewahrte den Tiſch, der noch vom Sofa wengerückt war,
wie die beiden am Fenſter und ſah verlegen zu Boden.

„Ach, das iſt nett, Frau Wagner“ ſagie der Buchvinder, „wir
wollen gerade ans Nachteſſen denken. Sie können. mithalten,

nicht Frau Roſee?“
„Gewiß,“ gab die etwas zögernd zur Antwort.
Die Worte Stettners waren gewiß ihrer äufzeren Bedeutung

nach inhaltlos, aber er ſprach aus einer ſo vollen, weftſichtigen
Zärtlichkeit heraus, daß ſein Ton Frau Wagner jeden Verdacht
nahm, ja, ihr die alte Vertraulichkeit für den Freund wieder

gab. Mag„Hören Sie,“ ſagte ſie leiſe, „ich habe gerade den erſten Maga-

zinier geſprochen.“ J vDa ſche da Kind auf, das geſchlafen hatte. und Frau Roſee

ging zu ihm in den Hintergrund.
„Er meint, der zweite Magagzinierpoſten iſt Thnen ſicher, und

mit hundertſechzig Mark ſingen Sie an.
„Liegt Jhnen ſo viel daran, daß ich den Poſten kriege, Frau
agner?“
„Ja freilich,“ ſagte Frau Wagner und wußte nicht mehr

Weiter.
„Aber wenn ich nun fortginge von hier
„Dann wünſche ich Jhnen auch dazu das Allerbeſte.
Jn dieſem Augenblick firhlte Leopold Stettner, wie gütig und

freundlich dieſe Fran immer zu ihm geweſen war. g„Sie ſollten nur die Oel nehmen,“ ſagte Frau Roſee aus
m Hintergrunde und wiente dabei e nd auf dem Arm.

„Wer weiß, ob ſich je wieder ſo etwas bietet.Darin don ſein. erwiderte der Buchbinder lächelnd und
ſuchte die Dunkelheit mit ſeinen Augen zu durchdringen, die
ſchwerer in jedem Teil des Zimmers lag.

W

des tiallischen Voſksblattes
2

Sie aßen zuſammen zu Nacht und die Zärtlichkeit des jungen
Mannes ſchien in alle übergegangen zu ſſein, ſo leicht ging der
Verkehr. ſo verſtand, jedes das andere. e
Es war, als ſchwebe dex Abſchied und großer Schmerz, den ſie
e gegenſeitig bereiten mußten zwiſchen ihnen und weitete ihre
Herzen.

Frau Waguer und Lropold Stettner waren ſchon gegangen,
da rief Fran Roſee den. jungen Mann noch einmal zurück.

„Sie haben ja etwas vergeſſen.
Die junge Frau. drüctte raſch die Türe hinter ihm ins Schloß.

Sie ſchien ihm noch etwas ſagen zu wollen. Schließlich ſchiang
ſie nur die Arme um ihn und küßte ihn.
„Hier nimm's mit nimm's mit und ſei mir lieb und

vernünftig
Als ſie ihn wieder zur Tür hinausſchob, war Frau Wagner

nicht mehr zu ſehen. d

Lange ſtand Leopold Stettner, der Buchbinder, noch am offe
nen Fenſter und ſah in den ſtrömenden Regen hinare, der ſtreng
herniederpraſſelte und zerſtäuste, vo er niederfiel.

Der letzte heimliche Kuß brannte noch anf ſeinen Lippen. Jn
unruhigen Stößen floß ſein Blut, bis zu einſt verſchloſſenen
Turen drang es vor, rüttelte daran und ſtieß ſie auf.

Er ſah ſich ſpielend vor der Hanustüre ſeines Pflegevaters auf
dem Lande. Eine Schwelle war vor dem Gange, der mit roten,
fauber geivaſchenen Ziegekſteinen gerflaftert war. Die Luft
rich durch das Haus und in der offenen Stube ſah er den
Vater am Webſtuhl ſitzen. Quer durch den Gaug im Hofe rieb
die alte Frau, die ſeine Pflegerin war, einen blanken Kübel
aus.
Das hatte er alles früher weit von ſich gehalten und eine

Tauer davor geſchoben, um es nicht mehr zu ſehen. Jett war
es dicht bei ihm. Es gehörte zu ihm, er war mit der Natur
ſeiner früheſten Jugend wieder verbunden.

(Fortſetzung folgt.)

C 42 eFrankreichs Eiſenbahndiktator.
Aus Chriftiania ſchreibt man der Köln. Volkszeitung:

Der bekannte Pariſer Korreſpondent von Aftenpoſten, Frois
FFroisland, knüpft an den Namen „Claveille“ einige Bemerkün-
gen, die auch außerhalb Norwegens mit Intereſſe geleſen wer
den dürften: e r
Elaveillel Sauret nicht ſchon der Name wie eine Fanfare
Sein Träger iſt augenblicklich Frankreichs ſrarter Mann. Nöch
vor kurzem ein ſuvalterner Eiſenbahnbeamter in einem welt
verlorenen Winkel Fronkreichs, iſt er jetzt Oberſt und General
direktor für alle franzöſiſchen Bahnen. Aller Augen ſind auf
ihn gerichtet. Jetzt hat. er das vollſtändig in Unordnung ge
ratene franzöſiſche Eiſenbahnweſen zu ordnen. Morgen harren
ſeiner vielleicht noch bedeutendere Aufgaben. Wir leben in
einem unberechenbaren Zeitalter. Lloyd George debutierte ſa
auch nicht als Premierminiſter.

Bei Kriegsausvruch verfügte Frankreich über 979 704 Eiſen
vahnfrachtwagen. Davon oentfielen auf die Nordbahnen 78 957,
auf die Oftbahnen 60 734, auf. die Paris Won--Mittelmeer
105 489, auf die Orleansbahn 46 681, auf die Südbahn 30 883
und auf die Staatsbahnen 57 460 Wagen. Dazu kamen im
erſten Kriegsmonat 13 664 Wagen. die im Auslande beſtellt und
hergeſtellt waren. Dazu kamen ferner 19471 Wagen, die ent-
weder dem Feinde gehörten, aber. auf franzöſiſchem Terrikorium
ſich befanden, oder aus Belgien nach Frankreich gerettet worden
waren. Drei Wochen nach Kriegsausbruch waren jedoch 4623
unbrauchbar geworden, und bis zum 10. September hatten ſich
die Deutſchen 54 627 franzöſiſcher Eiſenbahnwagen bemächtigt.
über einem Zuwachs von 18 500 Wagen ſomit ein Abgang von
50 500 Wagen im Laufe von ſechs Wochen. Der franzöſiſche
Staat beftellte augenblidlich 5000 Wagen in Spanien und 35 000
in Amerika und England. Doch. die Schwierigkeiten der Liefe-

Jm Juli 1914 verkehrten auf. der. Linie Paris Orjeans 2000
Lokomotiven, im September t916 1973, auf der Siſdbahn. 952
bzw. 820, auf der Paris-Lyon-Mittelmeer-Bahn 3663. bzw. 3705,
anf den Staatsbahnen 2849 bat. 2998, alſo ein Plus von 22
Lokomotiven. Doch ſind hiervei die Nord und die Oſtbahn. nicht
mitgerechnet: und gerade dieſe haben ja durch die deutſche Okku-
pation der zehn nord franzöſiſchen Departements außerordent-
lich gelitten.

Bei Kriegsausbruch war das. franzöſiſche Eiſenbahnperſonal
307 000 Mann ſtark. Am 30. September waren es trotz rieſig
geſteigerter Tätigkeit nur mehr 270 000 Männ, von der Nord
und Oſtbahn wieder ganz abgefehen. Um, dieſem empfindlichen
Perſonalmangel abzuhelfen, wurden 40 000 weibliche Beantke
angeſrellt.

Die Ausgaben der Ciſenbahnen ſind nnermeßlich geſtiegen.
Alle Bahnen arveiten mit einer fehr bedeutenden Untervilanz.
Bis ſetzt beläuft ſich dieſelbe auf 1280 Millionen.

Dieſes elende Beiriebsergebnis iſt in erſter Linie durch die
enorme Kohlentenerung verurſacht worden. Jm März 1911
bezahlte man die Tonne Kohle mit 31 Frank, im März 19t6 mit
70 Frank und jetzt! Allein auf der Paris-Lyon- Mittelmeer
Bahn beliefen ſich die Mehrausgaben“ für Kohle im Fabre 1925
auf 30 Millionen, fur die Zeit vom 1. Januar 1916 bis 1. De
jember 1916 auf 85 Millionen. Eiſenbahnſchienen, die im
Jahre 1913 130 Frank per Fonne koſteten, koſten jetzt 600 Frank.
Die Lokomotiven ſind nachgerade um 100 Prozent im Preiſe
geſtiegen, die Wagenpreiſe um 250. Prozent. Wie in Amerika.
Rußland und Oeſterreich ſollen die Tarifſätze auch in Frank-
reich erhöht werden. Ein gleiches gilt, von den Lohnſätzen der
Eiſenbahnbeamten, die geradezu erkärmlich waren. Jm Jahre
19t6 hätten 38 000 feſt angeſtellte franzöſiſche Eiſenbahnbeamte
weniger als 100 Frank Gehalt monatlich, 583 000 zwiſchen 120
und 135 Frank, 135 000 weniger als 5 Frank pro Tag. Daher
die große Unzufriedenheit aller Eiſenbahnfunktionäre, beſon
ders in dieſen Zeiten ſchlimmſter Teuerung.

Aus den ohigen Mitteilungen iſt erſichtlich, daß die Bedin-
gungen für eine Kriſis im franzöſiſchen Transportweſen lange
genug vorlagen, bis ſie endlich gar zu akut wurden. Die Front
und die Einfuhr ſtellen Anforderungen, unter denen das fraän-
zöfiſche Eiſenbahnweſen zuſammenbrach. An den Kais in den
Hafenſtädten häuften ſich die Waren und verdarben, weil es an
Wagenmaterial uſw. zu ihrer Weiterbeförderung gebrach. Jn
Friedenszeit belief ſich die Tonnage der nach franzöſiſchen
Häfen eingeführten Waren auf 2800000 Tonnen monatlich.

Jm Auguſt 1916 waren es 5500 000. Allein an Kohlen aus Eng-
land wurden im November 1800 000 Tonnen eingeführt. Jn
den franzöſiſchen Hafenſtädten türmten ſich Kohlenberge auf;
und in Paris uſw. litt man an chroniſchem Kohlenmangel und
die Kohlenpreiſe ſtiegen in abnormer Weiſe. Jn de Verwal
tungsſtellen häuften ſich die Veſchwerdeſchreiben. an ver-
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mochte nicht auf. den hundertſten Teil derſelben zu reagieren.
Man verlor vollſtändig den Kopf. Jn die Spalten der Blätter
fanden ſkandalöſe Enthüllungen ihren Weg. Jn Amiens war
keine Hand voll Kohlen aufzutreiben; alle litten auf das emp
findlichſte darunter. Und in einer Entfernung von weniger als
100 Kilometer lagerten Tauſende Tonnen Kohlen, die alle ſich
wen wünſchien, da ſie mir im, Wege lagen! Anfangs Dezember
lagen 1112 große Frachtkähne mit Kohlen geladen in Rouen.
Doch bein Schleppboot war zu ihrem Weitertransport aufzu
treiben. Jn Calais füllten 1000 Tonnen Eiſenerz die Lager-
plätze während fünf Wochen; und in nächſter Nähe lag eine
Munitionsfabrik, die täglich 400 155-Millimeter-Granaten her
ſtellte. Die Fabrik ſtand ſtille wegen Mangels an Metall!!
Die Handelskammer in St. Sebaſtian forderte unabläſſig
Wagen aus Frankreich. um die Erzbeſtellungen aus Spanien
zu erledigen. Doch kein Wagen kam. Ein langer Güterzug,
mit Kartoffeln befrachtet, fuhr längere Zeit hindurch von Stadt
zu Stadt, ohne daß jemand den eigentlichen Adreſſaten kannte

1400 „verſchwendete“ Kilometer von einer 2000 Kilometer
langen Reiſe. Aus Neuhork traf eine Ladung Alkohol für Bor-
deaux ein. Six wurde nach Havre dirigiert, dort in Schlepp-
kähne- für Paris umgeladen, in Paris wieder umgeladen und
mit der Eiſenbahn nach Bordeaux geſandi! 1100 „verſchwen-
dete“ Kilometer! Jm Breſt begann man die Fabrikation von
Granaten, die dann nach Toulon geſandt wurden, um fertig-
gedreht zu werden, von Toulon nach Tarbes oder Bourges, um
geladen zu werden, um dann wieder nach Breſt reexpediert zu
werden, von wo aus ſie ausgeführt wurden. Alſo eine Reiſe
durch gang Frankreich ohne Sinn und Nutzen. Uſw. Mit
Grazie in infinitum.

So konnte es nicht weiter gehen.
Nach einer ſtürmiſchen Sitzung in der Deputiertenkammer am

W. November wandte ſich die Regierung an Claveille und gab
ihm unbeſchräntte Vollmacht. Nun iſt Claveille Frankreichs
Eiſenbahndiktator. Jnkognito reiſt er umher und fällt wie ein
Habicht üver pflichtvergeſſene Beamte her. Er verabſchiedet und
befördert „rückſichtslos“ Man fürchtet und vergöttert ihn.
Geſtern war er in Marſeille Heute iſt er in Paris. Morgen
in Rouen.

T. b2Kleines Feuilleton.
Krieg urd Ehe.

Franzöſifche Zeitungen veröffentlichten dieſer Tage den Not
ſchrei eines franzöſiſchen Patrioten, der den Krieg als einen
rnerbittlichen Her ſtörer der Ehe brandmarkte. Nun leſen
wir in der Wiener Arbeiter zeitung die Zuſchrift einer Frau,
die, ganz unabhängig von dem Franzoſen, zu denſelben An
ſchauungen in bezug auf den Einfluß des Krieges auf das ehe-

liche Leben gelangt iſt. Die Zuſchrift lautet:
Es vergeht jetzt ſelten eine Woche, die uns nicht durch irgend
eine Gerichtsſacalnotis die Wirtungen des Krieges auf das
Familienleben in trat gſter, Weiſe veranſchaulichen würde. Da

gibt. es Ehebruchspros ſſe, Erzählungen mit mehr oder minder
pikanten Detsils vom Leben der Iuſtigen Kriegsſtrohwitwen.

Eiſerſuchsſzenen und At entate des betrogenen Gatten. Nach all
den Jubelhymnen, die die. bürgerliche Preſſe bei Kriegsbeginn
über die Geſundung unſeres Fühlens ſang, über die Heilig-
baltuüg. dex Familie, könnte das ernüchternd wirken. Wundern
tann ſich aber niemand über die augenfällige Lockerung der
Vande, die Mann und Frau zuſammenhalten. Eine Ehe iſt ja
nicht, wie die literariſche Altzüngferlichkeit beiderlei. Geſchlechts
ſo gern träumte und faſelte, ein übernatürliches. Wunder, iſt

kein von Anbeginn der Zeiten beſtehendes myſtiſches Verbunden
ſein. Jhr Jnhalt iſt das ſtarke, warme und zärtliche Gefühl des
Miteinanderlebens und der Zuſammengehörigkeit. Die Reihe
der Tage, das tleine Erlebnis des Alltags, die winzigen Sor-
gen und Freuden in der Kleinwelt der Dinge das ſind die
Vande der Ehe. All das, was man zuſammen trägt, zuſammen
ſteht und erfährt, was ſich täglich wiederholt und dennoch täglich
neu iſt in der Wirkung auf den geliebten Gatten, das iſt es,
was aus qwei Menſchen das unlösliche Ganze macht. Nicht die
Liebe, die einzig von hyſteriſchen Schriftſtellern erdacht iſt,
halb. Rauſch, halb. Traum und niemals ſeeliſches Gleichgewicht,
iſt die Grundlage einer geſunden Ehe. Dieſen ganzen „heilig-
unheiligen“ Banber haut für viele Tauſende von Familien der
Krieg zerbrochen. Wohl mag einzelnen die Angſt um den
Mann erſt die Erkenntnis' ihrer Liebe gebracht haben, wie alle
die ſüßen Geſchichtchen exzählten; die Regel iſt das nicht.
Die iſt vielmehr auch in den mormal verlaufenden Fällen- eine
gewiſſe faſt unbermerdſiche Ent.fremdung. Man teilt nicht
mehr den Alltag miteinander, der Mann erlebt ſo unendlich viel
und wird gewandelt in dem Erleben, er operiert mit Begriffen,
die für die Fran leer' ſind, kleine Eigentümlichkeiten werden
vergeſſen, geändert man „verlernt“ einander leiſe, unmerk-
lich, unaufhalrſam. Brieèfe können kaum helfen, iſt es doch nur
den wenigften gegeben, die lebendige Wirklichkeit im toten Worte
feſtzuhalten, fehlt doch immer die Unmittelbarkeit des verſön-
lichen Mitdaberſeins. Kommt dann der Mann auf kurzen Ur
laub heim, ſo geht das alles wohl in der erſten Freude unter.
Dann aber meldet ſich das Trennende. Es iſt ein „Ausnahme-
zuſtand“, er iſt der Gaſt und gehört nicht mehr „dazu“. Sind
Kinder da, ſo kann es geſchehen, daß ihnen namentlich den
Hleineren der Vater fremd geworden iſt, und ihm find ſie
ebenfalls unbetännte kleine Menſchen, die er ſich noch immer im
Wickelpolſter vorgeſtellt hat und von deren Seele er nichts weifz.
Auch hier fehlt das innige Gefühl, das aus dem täglichen Bei
ſammenſein ſo froh und ſelbſtverſtändlich erwächſt. Dazu kom-
men noch die Kriegsehen, die noch keine Zeit gehabt, auch ſee-
li ſch. wirtlich Ehen zu werden. Kann es da eigentlich ver
hundern, daß fich ſo vjel Treubriſche und Kataſtrophen ergeben
Es wäre nur erſtaunlich, wenn es nicht der Fall wäre. Das alles
ſoll gewiß nicht geſagt ſein, um die. Frauen zu entſchuldigen, die
treulos ihre Pflicht verletzeu; ſcheint das doch unverzeihlich.
Aber verſtehen kann man es.

Die Heeresſprache.
Kein Gebiet unſerer Sprache wimmelt. ſo von Fremdwörtern

wie die Heeresſprache. Die Heeresverwaltung geht ſchon ſeit
Jahren den Fremdwörtern zu. Leibe. Das Erſcheinen der Feld-
dienſtordnung und der Schießvorſchrift für die Jnfanterie im
Jahre 1887 bezeichnet den Anfang ihres zielbewußten Kampfes

gegen die Fremdwörterei. Darin wurden 200 Wörter ver-
deutſcht. Jn der 1896 vom Großen Generalſtabe herausgegebe-
nen Geſchichte des Zweiten ſchleſiſchen Krieges erſchienen
Stirnſeite für Front, Schießvorrat für Munition, Brückenboot
für Ponton, Bootbrücke für Pontonbrücke, Streifreiter für
Patrouille, Marſchſäule für Kolonne, Pfahlreihe für Paliſade,
Beſtückung für Armiernng, Viereck. ſür Karree. Planvoll hat
die Heeresleitung ſeitdem auf allen Gebieten geſäubert. Bei-
ſpielsweiſe iſt Beſichtigung für Jnſpizierung, Gebührniſſe für
Kompetenzen, Geräte für Jnventarien, Küche für Menage,
Stammliſte für Nationgle, Verpflegung für Naturalverpfle-
gung eingeführt. Natürlich fehlt es in unſerer Zeit nicht an
einer Fülle neuer qutgemeinter Vorſchläge für die Benennung
von Truppen, Gräden, Titeln, Behörden. Aber. die ſprachliche
Neuerung ſtößt im Hriege auf beſonders große Schwierigkeiten
ſie würde Verwirrung anrichten. Es wäre verkehrt, die Rück-
ſicht n die Sprache jetzt über die Rückſicht auf das Bedürfnis
zu ſtellen
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ganze Woche muß ein Städter mit dem 1
kommen. das der Mann täglich für ſich verlangt. Und obwohl
er mit dem Leben fertig iſt er nennt t elbſt ja „alter“

eine

Erſcheinnn
wieder verſchwindet, ſind le
Gange.
Kensdorfeher Verſammlung
Shadtverordneter Ukrich und Stadtſchulinſpektor Dr.

folgendes mit:
der Volksſchuljugend kann gar keine Rede ſein. Es habenſich zwar Smit den Strafgeſetzen in
dings während des Krieges nicht unerheblich vermehrt. Die
Abweſenheit des Vaters, das Fehlen vieler Lehrer und der ge

nungen anzuſehen, die in allen Gro
des feindlichen Anslandes, beobachtet worden ſind.

V

gewöhnkiche Ergiehungsmittel Aber

Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Februar

Die von uns geforderten e MMitten wir tJest heißt es, dafür zu ſorgen man auch J
erhalten kann, und r a Wönl ſt einfachem Wege in der
gſten, Nachbarſchaft der Wohnung. Bis jetzt iſt über dieſe
Mönlichkeiten noch nichts eilt, und da die Kälte wieder
eingeſeszt hat, iſt es die all i wiſſen, wo unde zu haben ſind. n Anfang

Die Verkaufemöglichkeiten müſſen auf breitet er Grundausgeſtaltet werden, damit r an
uhrwerk die ganze Neuregelung von vornherein verſagt.

Ficht jede Familie kann mit Handwagen und Kiepen die zwei
Zentner von wer tweiſ rer heranſchleppen. Es müſſen,
noch mehr wie bei den Kartoffeln alle kleinen Ge
ſchäfte gegen Marken Kontrolle lieferungsfähdig
halten werden. Die Großhändler dürften nur an dieſe
Händler abfahren und daneben wären einige ſtäd tiſche
Se a für den Ausgleich nötig.

Die Bevölkerung wartet auf die raſche Durchführung einerganiſation dieſer Art. Inzwiſchen haben die irre e
händler ſich auch mit der Angelegen beſchäftigt und fie
emen unſeren Vorſchlägen ſehr nahe, indem ſie loſſen:
Der Magiſtrat ſoll gebeten werden, eine Anzahl Kleinhändler
in allen Teflen der Stadt mit dem Kohler f in kleinen
2 z e u e wollen dann dieroß handlungen die er rli Kohlenm zufahren,eoder falls dazu die Geſpanne fehlen. ho die Stadt
die Zufuhr übernehmen werde Anf dieſe Weiſe würde der
Uebelſtand deſeitigt. daß die Häufer vor die Tore der Stadt, wo
ja die Kohlenhandlungen ihre Sager haden, dhinansgeben
miiſſen. Es gebe dann eben für jeden bequem erreichbar in der
ganzen Stadt Kohlen zu kanfen. Durch ſolche Vorſchläge glaubt
man dem Uebel am deften praktiſch en zu en.Soweit ſind die Vorſchläge gut und tig bald durch
jeführt. Energiſchen Widerſpruch m wir aber erheben

gegen den weiteren Vorſchlag der Kohlenhändler, ſie nur
Prozent der hereinkommenden Kohle den Kleinverkauf

vereitſtellen wollen. Das iſt entſchieden eine unmögliche
Juteilung. Es gilt jetzt vor allem erft einmal, ſo viel an die

ausahlte abzugeben, damit jeder Frierende wieder eine warme
tube hat und ſein Eſſen kochen kann. Das muß die einzige

Richtfchnur ſein. s
Um keinen Jrrium aufkommen zu laſſen, wird vom Magi
ſtrat bekanntgemacht, daß niemand zur Entnahme von Kohlen
marken und Bezugsſcheinen berechtigt iſt, der noch Vorräte für
mehr als fünf bis ſechs Tage beſitzt.

Ein Opferwilliger.
Jn der Dienstagsausgaobe des bigen Generalanzeigers be-
fund ſich folgende das Streben manchen Menſchen ſo recht kenn-
geichnende Anzeige:

Alter Herr ſucht
Stube und Kammer,

vevorz. w. Wohn. auf dem Lande,
òrdg., volle Koſt, täglich Pfund

Fleiſch, 1 Ltr. Milch, Ztrlh., el., L.,
Bad, Wäſche. Off. m. Pr. unt. B. 465 an
Haaſenſtein u. Vogler, Halle, erbeten.

Man muß ſtaunen, auf was für und Wege die Leute
verfallen, die nun einmal abſolut nicht entbehren wollen. Die

fund Fleiſch aus

Herr will der Opferwillige den armen n Kindern noch
die Milch täglich einen Liter forttrinken. Der Mann
raßt in eine „große“ Zeit.

u bewundern ift nux, wie eine Zeitung es fertig bringt, ihren
Leſern in dieſer Zeit eine ſolche Anzeige vorzulegen.

Kinderverwahrloſung nur ein Kriegsübel.
Ueber die Frage, ob der Ve loſung der mitwangsmitteln ent irkt Teden muß, oder ob die gan;

nur für die t gilt und nachher von ſel
afte n en imJn einer außerordentlichen Berliner ulkommiſ-
der Stadtſchulrat Dr. Fiſcher,

chepp
mit enderen ſtädtiſchen Beamten beiwohnten, wurde folgende
Entſchließung angenommen:

„Jn Anbetracht des NUmſtandes, daß zahlreiche, in dieſer
namhaft gemachte Fälle ergeben haben, daß

die Verwahrloſung unter der Schuljugend im Zu
nehmen begriffen iſt, bitten wir die Schuldeputation, zu
veranlaſſen, daß 1. die und Hüter der Ordnung
und des Gefetzes n Schamloſigkeit, Unfug und Roheit,
die von Kindern auf der Straße verübt werden, aus eigenem
Antriebe nachdrücklich einſchreiten; 2. das den Lehrern geſetz

lich ſtehende nicht einge-ſchränkt wird; 3 der erziehliche Einfluß der Schule auf
ie Kinder ſich auch bemerkbar mache in ihrem Benehmen

gegen ältere Perſonen, die den Mut haben, gegen die Zucht
loſigkeit der Jugend anfgzutreten, wie ſie e in den Häuſern,
Höfen umd Straßen unſerer Stadt täglich in er-ſchreckender De 4. von ſeiten der Schulpolizei entſchieden neiler und kräftiger ein-
geſchritien werden muß.“

Hierzu teilt Stadtſchulrat Fiſcher den B. Tgbl.
Von einer allgemeinen Verwahrloſung

ulkinder ſtttlich enigleift ſind und
rſpruch fich haben, aller

älle, in denen

kürzte Schulunterricht ſind als Urſachen für dieſe Erſchei-
ſtädten, auch denen

Wenn die
Urſachen für dieſe u verſchwunden ſein werden,
werden auch die Klagen über rloſung einzelner auf
hören. Kine J ung des Zücht rechtes und eine
ſchärfere Anwendu mehſt e unſerer Schul2 imDurch ockſchläge verbe
denſchen nicht. Vielenehr tere ſozialeFürſorge für die Kinder nötiger. Die ſtädtiſche Verwaltung

und zahlreiche Vereine ſind auf dem Wege, durch Ausdehnung
ihrer fürſorgenden Einrichtungen dem Uebel zu ſſteuern.

Der Führer der Sehrervereine, Tews, fügt dem noch hinzu:
„Jn außergewöhnlichen Zeiten ſind auch bei der r

e einedie zu Kindern keine direkten

jugend. ert man den

alte Erfahrung, daß Perſonen,
Beziehungen haben, den natürlichen Aeußerungen kindlichen
Nebermuts gegenüber leicht übernervös werden. Die
Schulkommiſſionsvorſteher ſind meiſt ältere Herren, die wohl
etwas ſtreng urteilen und einzelnen Fällen ein zu großes Ge
wicht veilegen. Ich ſah die Schuljugend anf den Straßen und
auch bei Veranſtaltungen, bei denen etwa 500 Kinder ne
Lehrer und Lehrerin zuſammenkommen, und es, iſt mir eine
Veränderung gegen früher nicht aufgefallen. eingelne
Fälle von Roheit und Schamloſigkeit vorkommen und daßdieſen durch die Schule und Poligeiorgane yachdrücklicher als
fonſt entgegengetreten werden ſoll, halte ich für ugrig da die
häusliche Erziehung dur Abweſenheit derEltern vielfach gelockert, iſt. Aber einen glar
mierenden Aufrtf finde ich in meinen W ungen keinen
Anlaß. In den lebten Tagen habe i mich über unſere Schau
jngend ſogar oft gefreut. Sie war hier im Stadtteil Moabit

J

a
äubern.
orgt, daß der kindliche Wihe auch zur Tat wurde.

ir ſchwebt ein radilales Mittel, alle en Ausſchrei-
u bannen, vor. Man gebe allen n rbeits

t ges Kindern Gelegenheit zu entl nüdlicher
rbeit. Dabei könnten Schule und Polizei gute Vermittlung

u ger d brauchen lun eitung nützlicher Lern u rwerbsarbeit. enſie dies ſo wirt man der wenigen Annsſe bald Herr

Die Fußſteige beſſer heſtrenen. Das wechſelnde Wetter der
lesten Tage hatte die Seitenwege der Straßen vielfach mit einer
dünnen Eiskruſte überzogen, durch die der Verkehr äußerſt
ſchwierig wurde. Vielfach ſind auch die bedauerlichſten Un
glücksfälle zu verzeichnen geweſen. Jn der Oleariusſtraße
kamen geſtern mittag zwei acht- bis neunjährige Knaben daher,
in der nd einen Topf mit ihrem Mittageſſen. Der Träger

rutſchte äuf einer glatten Stelle aus und das
Mittageſſen für die Familie, weiße Bohnen, lag an der Erde.
Heulend umſtanden beide Knaben die Unglücksſtelle, bitterlich
i daß fie nun a müſſen. zweiter ähnlicherd ſpielte ſich in der Gei traße, Ecke Neumarktſtraße ab. Ein
Vädchen, mit einem vollen Eimer Milch wurde hier von dem
Geſchick der Glätte ereilt, und die ganze Milch lief in den
Schnee. Bei der heutigen Knappheit der Lebensmittel ſind das

imme Zwiſchenfälle. er auch aus Geſundheitsgründen
muß alles getan werden, um ſolche Unglücksfälle zu vermeiden.
Aſche hat doch fetzt jeder Hauswirt und da für die ansgeſtreute
Aſche die Abfuhr nicht gezahlt zu werden braucht, ſo bringt das
Strenen in doppelter ſicht Vorteile. Alſo darum mehr
ſtreuen, und öfter ſtreuen,

Die Sommerzeit ſoll wieder kommen! Die Exwägungen
über die Einführung der Sommerzeit in dieſem Jahre ſind
nunmehr ſo weit gediehen, daß bereits beſtimmte Termine in
Ausſicht genommen worden ſind. Während im Vorjahre die
Sommerzeit vom 1. Mai bis 80. September dauerte, wird ſie
in dieſem Fahre vom 15. April bis zum 15. September durch
geführt werden.

Zum Reieverkauf. Der Verkaufspreis für den am Montag,
den 19. Februar 1917, zur Abgabe gelangenden Reis beträgt
0,15 Mk. für das u Pfnnd.

Nutzbarmachung erfrorener Kartoffeln. Es herrſcht in
vielen, insbeſondere Verbraucherkreiſen die Auffaſſung, daß er
frorene Kartoffeln für menſchliche Ernährung ungeeignet ſeien
in vielen Haushaltungen werden erfrorene Kartoffeln einfach
weggeworfen. Die Auffaſſung, daß erfrorene Kartoffeln nicht
mehr genießbar gemacht werden können, iſt irrig. Die er-
frorenen Kartoffeln ſind bis zum Verbrauch kalt zu lagern,
damit ſie unter keinen Umſtänden auftauen. Sie werden vor
dem Gebranch 12 bis 20 Stunden (je nach dem Grad der Ge-
frierhärte) hindurch in altes Waſſer gelegt, das zweckmäßiger
weiſe erneuert werden kann. Sie dürfen dann nicht geſchält
twerden, ſondern werden in der Schale gekocht. Durch dieſe Be-
handlung verlieren die Kartoffeln ihren ſüßen Geſchmack.

Ausflug der Arbeiterjugend. Am Sonntag r findet ein Ausflug nach Ammendorf ſtatt. Treffpunkt nachmittags
214 Uhr am Ranniſchen Platz. Da das Jugendheim des Koh-lenmangels halber geſchloſſen bleibt, ſo iſt rke Beteiligung
piderv erwünſcht, damit der Zuſammenhalt nicht gelockert
wird.

Stadttheater. Heute, Freitag, kommt die Oper Die weiße
Dame zur Aufführung. Sonnabendabend 8 Uhr Sinfoniekonzert Leitung Oskar v. Pander; Soliſt Artur Saal
(Klavier. Am Nachmittag 3 Uhr findet eine Aufführung der
Räuber als ung ſtatt. Am Sonntag, 18. Febr.,
wird nachmittags 36 Uh agners Der fliegende Holländer
in der S der Erſtaufführung gegeben abends 7 Uhrkommt Die Fledermaus zur Aufführung. Am WMontag, den
19. d. M., r der bekannte Komiker Karl William Büllerals Wesrha n im Biberpelz. Eine Erhöhung der Eintritts-
preiſe findet aus dieſem Anlaß nicht ſtatt. Der beliebte Gaſt
wird ein eigengartiges Bühnenjubiläum begehen, denn er tritt
jetzt in das 28. Jahr ver Gaſtſpieltätigkeit. 25 Jahre ſtändig
gaſtieren und überall der geſteigerten Beliebtheit des Publi
kums ſich erfrenen, iſt etwas, das ziemlich vereinzelt daſteht.
In dieſen 25 Jahren trat Büller an 4002 Abenden auf. Am
äufigſten ſpielte er den Strieſe in dem Raub der Sabine-

rinnen, im ganzen über 13900mal. Hauvptmanns Biber-
pelz hat Bütller, nachdem es am Lt. September 1868 in Berlin
energiſche Ablehnung erfahren hatte und infolgedeſſen 35
Jahre ruhte, am B. April 1807 im Volkstheater in Wien zum
Leben verholfen. Fran Schmittlein ſpielte die Mutter Wolfen
und Büller den Wehrhahn, und ſie führten das Stück dort zum
Triumph, der ſich nun erſt in Berlin einſtellte, wie Paul
Schlenther kurz vor ſeinem Ableben ſchrieb. Büllers Intereſſe
an dem Wehrhahn hat Hauptmann es alſo zu danken, daß ſeine
Komödie dann durch ihn an über 100 deutſchen und ausländi-
ſchen Bühnen zur Aufführung gelangte. Oft erſt nach harten
Kämpfen gelang es Büller, die Direktionen für dieſe Komödie
zu gewinnen, da alle das in Berlin ſeinerzeit durchgefallene
Stück ablehnten. Wenn Büller nur ſeinen Wehrhahn geſchaffen
hätte, ſo wäre ſein Verdienſt ſchon anzuerkennen; daneben
ſtehen aber ein end anderer tüchtiger Charakterrollen, denen
er zum Siege In Halle iſt Büller bisher 70mal auf
getreten.

Volkspark. Morgen, Sonnabend, den 17. Febrnar, abends
8 Uhr, findet ein großer Bunter Lieder und Vortragsabend
ſtalt, ausgeführt von der Leipziger Lieder- und Vortragskünſt-
lerin Fräulein Jnag Rauſchenbach und Herrn Chr. Kurtz, Säch-
ſiſcher Humoriſt. Die Begleitung am Klavier hat Herr Kon
zertmeiſter G. Liſſel übernommen. Das neugewählte, reichhal-
tige Programm verſpricht einen angenehmen, unterhaltenden
Abend, ſo daß ein Beſuch beſtens zu empfehlen iſt.

Hartſtein- Gaſtſpiel im Adollotheater. Direktor Hartſtein
hat ſich entſchloſſen, trotz der großen techniſchen Schwierig-
keiten, die durch zwei Vorſtellungen an einem Tage entſtehen,
nächſten Sonntagnachmittog 332 Uhr eine Aufführung der
7 Ausſtattungspeſſe Ein prächtiger Kerl zu veranſtalten.
Es ſei auf dieſe Familien Vorſtellung. zu der auch Jugendliche

utritt haben, ganz beſonders ieſen. Ss gelten kleine
intrittspreife, und zwar 1 Mk. und 50 Pf. Der

Vorverkauf zu dieſer Vorftellung mit billigen Preiſen ift ab
heute eröffnet.

Tod bei der Arbeit. Infolge eines Ohnmachtsanfalls kam
auf dem Hofe eines größeren Vetriebes am Holzplatz eine
jährige Arbeiterin zu Fall. Sie ſich nach ärgztlichem
Gutachten eine Gehtrnerſchütterung zu, die eine Herzlähmungzur Folge hatte und den Tod herbeiführte.

Sturz aus dem Fenſter. Ein Dienſtmädchen r in
dre Beeſener Straße beim Fenſterputzen aus etwa drei Meter
Höhe auf das Kleinpflaſter und zog ſich eine Gehirnerſchütte
rung und anſcheinend anch ſchwere innere Verletzungen zu. Die
Verletzte wurde mit dem Krankenwagen dem Eliſabeth-
Krankenhaufe zugeführt.

Lebensmüde. Jn der Straße erhängte ſich eine
41 jährige Ehefrau in ihrer dort befindlichen Wohnung. Die
Verſtorbenc war nervenleidend,

TWolicher Eiſenbahnunglücksfall, Heute morgen gegen drei
Uhr, geriet der Rangiermeiſter Kaſewitz auf dem hieſigenGitterbabnhofe beim Rangieren zwiſchen die Puffer zweier
Wagen, Er wurde derartig gequetſcht, daß der Tod ſofort ein
trat.

bruchsdiebſtahl. In der ver enen Nacht verſuchtene in die Leere einer Im ber Renniſchen Etraße
indlichen Bäckerei einzubrechen. Durch Hingukommen einer

der Backſtube wohnhaften Witwe wurden die Täter gen

ſrört, P derſjeſben brachte der Witwe, ehe er die Flucht er

Jch habe nur bedanuert, daß keine Anleitung a c n h. einen e
Felddiebſtahl. Einem Felddiebe,

Kaninchen geſtohlen r ſind zwei g. e n
genommen en. ins iſt auffallenweiß. nur die Ohren und Schnaugze ſind gen und auf der
Witte clens verläuft nach hinten ein ſchwargzer Streifen.
Einige ſchwarze Punkte befinden ſich z der Hinterläufe.
Das andere Fell iſt von haſenartiger Far Dieſe Kani
ſind, anſcheinend Ende voriger Woche, etwa DonnerstFre n rn S u ä er Ranin-wii r Kriminalpoligei, Dreyhaupt-aße 6 Zimmer 38 oder 37, zu melden. Dort egen die oben

beſchrienen Felle zur Anſicht aus.

Ammenwrf. Jn der Gemeindevertreterſitzung
wurde der neue Gemeindeſchöffe Dr. Böhme in ſein Amt einge
führt. Der Vorlage über Erhebung von Zuſchüſſen zu den Ge
meindeagusgaben der Munitionsanſtalt Beeſen wurde für 1910
zugeſtimmt. Der Termin zur Einführung von Gas-Einheits-
preiſen wird der Thüringer Gasgeſellſchaft zum 1. April 1918
bewilligt, unter Abgabe von je“! Pf. pro Kubikmeter an die Ge-
meinde. Der Gemeindevoranſchlag für 1917 wird wie der für
1916 feſtgeſetzt. Die Gemeindeſteuern ſind wie bisher 220 Proz.

Dem Antrage des Magiſtrats der Stadt Halle gegenüber
bleibt die Gemeinde bei ihrer Forderung von 1200 Mk. für Ab-
löſung der Fiſchereigerechtſame an der Steinlache. Der
Miniſter des Jnnern iſt mit dem Vereinigungerertrage der Ge-
meinden Anmendorf- Beeſen in einem nebenſächlichen Punkte
nicht einverſtanden, ſo daß der Vertrag eine kleine Aenderung
im Ausdruck erfährt. Mit dem Eiſenbahnfiskus wird Ge
lände z und erworben, um die Zufahrtſtraße zur Gas-
anſtalt für die Gemeinde frei zu haben. Auf Antrag des
Hilfsvereins für Blinde in der Provinz Sachſen werden 80 Mk.
bewilligt.

StadtTheater.
Die Fledermaus. Der urſprünglichen Kraft muſikaliſcher Er-

S der Fülle reizender Melodien, die in dieſer vortreff-
lichen Opereite des Altmeiſters Strauß urfriſch quellen und
ſie bis heute lebensfähig erhielten, kann ſich auch der nicht
völlig entziehen, dem ſonſt die ſogenannte Operetten,„kunſt“
namentlich die modernel ein Greuel iſt! Für die anderen
aber, die in gedankenloſer geiſtiger Genügſamkeit ihr bemit-
leidenswertes Kunſtbeditrfnis ausſchließlich an der Operette be
friedigen, bedeutet eine Fledermaus- Aufführung immer ſo eine
Art Feſt und für den Theaterunternehmer einen geſicherten
Kaffenerfolg. So war es auch geſtern: Das Theater, das bei
guten klaſſiſchen Schauſpielen in gähnender Leere klafft, war
faſt ausverkauft. Man würde ſich durch dieſe bedauerliche Tat-
ſache weniger betrüben [aſſen, wenn dieſe Begeiſterung für die
Lverette etwa nur der Fledermans, und nicht der Operette als
der e und künſtleriſch wertloſeſften Darbietung der
Theater überhaupt gelten würde. So war es aber vor dem

Kriege, und ſo iſt es traurigerweiſe auch während der beiſpiellos
weltumwälzenden, ungeheuerlichen Geſchehniſſe der verfloſſenen
31 Kriegsmongte geblieben auch eine der herrlichen und er
hebenden Offenbarungen von dem „Seelenaufſchwunge“ dieſes
Krieges, den uns weltfremde, hoffnungsſelige Schwärmer ſo
emphatiſch verkündeten! Für die gang Armſeligkeit und den
erſchreckenden Tiefſtand der von künſtleriſcher Urteilsunfähig-
keit gedankenlos verherrlichten modernen Operetten,kunſt“ gibt
es wohl kaum einen beſſeren Gradmeſſer, wie gerade die Fleder
maus, die Operette, die mit ihren muſikaliſchen Werten als
„klaſſiſch“ gilt und hierin abe Operettenerzeugniſſe der Gegen-
wart turmhoch überragt Und doch kann es heute ein Operetten-
kitſch, wie die fſade Rührſeligkeit des Dreimäderlhauſes,
zu r Aufführungen bringen! Ein ſo erſchreckend hohes
Maß an künſtleriſcher Geſchmacksverirrung und geiſtiger Be-
dürfnisloſigkeit kann beim wahrhaften Kunſtfreunde nur tiefes
Bedauern erwecken, und man fühlt ſich verſucht, mit Jndras
Tochter in Strindbergs Tranumfpiel in die Klage einzuſtimmen:
„Es iſt ſchade um die Menſchen

Für den Alltag iſt indes die ſorglos heutere „Lebensauffaſ
ſung“ beſſer geeignet, die ſich in der Fledermaus bis auf das
„fidele Gefängnis“ erſtreckt: „Blücklich iſt, wer vergißt, was doch
nicht zu ändern iſt.“ Paul Stampa als Spielleiter und
Karl Nöhren der das Orcheſter ſicher und J J führte
und allen Melodienreiz aufſprühen ließ, hatten die Aufführung
auf dieſen erfriſchenden Grundton abgeſtimmt, ohne jedoch
aſten Koboldgeiſtern dieſer lebensfreudigen Operette unge
zugelten Lauf zu laſſen. So ausgezeichnet Paul Stamp a
den Gabriel Eiſenſtein auch ſang und ſpielte der flotte, ge
nußfrohe Lebenmann und Herzensbrecher kann noch tempera
mentvoller und lebensſprühender dargeſtellt werden. Ebenſo
die muntere Keckheit des Stubenmädchens Adele, der Anna
Enghardt im übrigen eine allerliebſte Vertreterin war. Als
Roſalinde wirkte Eliſabeth Schwar z ſowohl geſanglich wie
anch in der Darſtellung recht vorteilhaft, dos Fremdländiſche
des Prinzen Orlofsfy hatte Margarete Dory in Erſcheinung
und Spiel einprägſam getroffen, während dem Gefängnis-
direktor Paul Förſters eine arg Hausbackenheit anhaftete
und Alfred Erneſti, der allein ſchon mit ſeiner ſchönen
Stimme für den Beruf als Geſangslehrer zeugte, ſich von einer
gewiſſen Befangenheit im Spiel nicht völlig zu befreien ver-mochte. Der luſtigen, ſtädig ſchwankenden Geſtalt des Ge-
richtsdieners Froſch ſetzte Adalbert Lieban neben manchem
„Nordlicht“ alle humoriſtiſchen Lichter auf, und auch mancher
alte Witz, der zwiſchendurch angebracht wurde, erzielte die be
abſichtigte Wirkung. Der Notar Dr. Falke und der Advokat Dr
Blind waren durch Otto Semper und Alex Trott beſtens
vertreten. Ein Teil des in gebefrendiger Stimmung reichlich
geſpendeten Beifalls galt auch den Damen vom Ballett, die in
ſpaniſchen, ſchottiſchen, polniſchen, böhmiſchen und ungariſchen
Tänzen viel Anmut entfalteten.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

14 Jahre ohne Lohnzahlung gearbeitet. Einen eigenartigen
Vertrag ſchloß die Wirtſchafterin P. mit dem Gaſtwirt Kittel
mann. Sie trat als Dir bei letzterem gegen eine
Entſchädigung von 80 Talern jährlich ein. Das war vor faſt
15 Jahren. Als die P. dann ein Vierteljahr in Stellung war,
ſagte der Gaſtwirt, daß er ihr jetzt keinen Lohn zahlen wolle,

das könne dann alles auf einmal gemacht werden. Die
Lirtſchafterin willigte ein und blieb über 14 Jahre bei dem

Gaſtwirt ohne einen Pfennig Gehalt zu erhalten.
Der Gaſtwirt war inzwiſchen 70 Jahre alt geworden. Tie
Wirtſchafterin mochte glanben, decß ſie ſich in einer recht un
ſicheren Rechtslage befände und daß der Gaſtwirt ſterben könne,
ohne daß ſie für ihre Dienſte etwas erhalten habe. Sie ſchritt
nun dazu, in recht gewaltſamer Weiſe nach und nach in
kleineren Summen ſich gegen 2900 Mark anzueignen, die ſie zum
größten Teil auf Sparkaſſenbüchern feſtlegte. Einen Teil des
Geldes verſteckte ſie in aſlen möglichen Schlupfwinkeln. Man
fand dann ſpäter das Geld in Kiſſen eingenäht, in Gläſer und
Käſten verborgen vor. Außerdem eiagnete ſie ſich einiges Haus
gerät an. Sie trieb dieſe Unterſchlagungen auch noch weiter,
als ihr nach ungefähr 14yähriger Dienſtzeit der Gaſtwirt eine
zweite Hypothekvon 11000 Mark ſchenkte. Dieſe Hypo
tvek ſei ihr zu unſicher erſchienen, erklärte ſie vor Gericht, und
ſie mag ja auch nicht allzu unrecht damit haben. Sie mußte
ſich jetzt wegen Diebſtahls vor dem Schöffengericht verantworten
und gab glles zu. Sie habe jedoch lediglich Lohn ſichern
wollen. Der Amtsanwalt beantragte vier Wochen Gefängnis
wegen Unterſchlagung Die Angeklagte habe alles zu verwalten
gehabt. Der Verteidiger wies darauf hin, daß die Ange
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wirt geha tte. ſo daß ſie noch mehrals die un agene Summe Auge Mat z en,
ob in einem ſolchen Falle, wo ein derart ſeltener Vertrag vor
läge, die Angeklagte nicht berechtigt geweſen ſei, ſich in den Be

des ihr zuſtehenden et zu ſetzen. Dann müſſe Frei
vrechung erfolgen, im übrigen bitte er um eine mildere Geld

ſtrafe. Das Gericht fand die Handlung der Angeklagten als
außerordentlich groben Vertrauensbruch. Die Angeklagte hätte
warten müſſen, bis ſie in den Veſitz des ihr hendenGeldes gelangt wäre. Das Gericht ging über den Antrag der

Wae hinaus und erkannte auf zwei Monate Ge
aängnis.
Der falſche Doktor und das Wundermittel. ihältniſſe getrieben, hatte ſich der Arbeiter H g.

verwandelt, und das war ſo gekommen. H. hatte den Feldzug
als Kriegsfreiwilliger mitmachen wollen, war jedoch
wegen Epilepfie entlaſſen worden. Er lernie dann eine Familie
kennen, wo der Gatte an Reißen litt. Da er ſelbſt einmal an
dieſem Leiden erkrankt war, ſchrieb er ein Mittel auf, was ihm
gute Dienſte geleiſtet hatte. Das Mittel ſchlug denn auch an,
und ſeit der Zeit wurde er als Herr Doktor angeredet. Man
empfahl ihn an eine andere Frau, die ihn dann mit einem
Manne bekannt machte, deſſen Sohn ſchwer erkrankt war. Da
er bereits eine Reihe von Kindern verloren hatte, beſtellte er
den „Herrn Doktor“. Es muß hier noch eingeſchaltet werden,
daß durch eine ſchwunghafte Reklame ein Geheimmittel mit
Kadiumkraft anempfohlen wurde. Davon hatte der neugebackene
Doktor und auch ſein neuer Patient Kenntnis. Das Mittel war
ſehr teuer. Der Dokor empfahl das Mittel als gut wirkend und
rerlangte einen Vorſchuß von 500 Mark, um das Mittel kommen
zu laſſen, deſſen rationelle Anwendung ſchließlich die Summe
von 1000 Mark gekoſtet haben würde. Der Doktor beſtellte
dann das Mittel und ſchickte 95 Mark ein. Inzwiſchen kam
das Mittel, aber der neue tient hatte erfahren, daß es ſich
gar nicht um einen Arzt handle, und t Geld zurück,
was er auch erhielt. Jetzt mußte ſich 8 wegen Führung
inesfal ſche n Titels und wegen Betrugs verantworten.
gen die Firma mit dem Wundermittel, das alles heilt,

ſchwebt auch ein Verfabren. Der Angeklagte machte geltend, daß
er ſich keinen Vermögensvorteil erworben habe, auch habe er
nie einen erreichen wollen. Er hätte ſich durch die Proſpekte
täuſchen laſſen. Die Angelegenheit habe ihm eine Menge Geld
gekoſtet, denn er habe die Koſten tragen müſſen, die über 100
Mark betragen hätten. Er ſei auch ſelbſt ſehr leidend und bitte
dann wenigſtens um eine milde Strafe.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Strafe
von 100 Mark, indem es Tateinheit zwiſchen Betrug und Doktor
titelannahme annimmt Es ſei gleichgültig, ob der Angeklagte
ſich ſelbſt als Doktor bezeichnet habe oder geduldet hätte, daß
man ihm den Titel gab. Er hätte dann den Jrrtum dritter
auſklären müſſen, die denken mußten, es handle ſich um einen
Arzt. Der bedauernswerte Angeklagte bekam wäbrend der
Verkündung des Urteils wieder einen epileptiſchen Anfall.

Lehrerinneubeleidigung. Wie ungeſchickt manche Mütter vor-
gehen, wenn ſie glauben, ihre Kinder ſeien zu Unrecht geſchlagen
wurden, das zeigte eine Verhandlung vor dem Schöffengericht.
Frau K. hatte ihr zehniähriges Mädchen von der Schule abge
halten, wobei ſie ſah, daß das Kind weinte. Es batte einigeSchläge anf die Hände erhalten. Frau K. wartete a die
Lehrerin ab, und als dieſe ſie darauf verwies, in die Schilke zu
ſommen, da die Straße kein Ort zu Auseinanderſetzungen ſei,
ſchimpfte ſie in Gegenwart von Kindern hinter der Lehrerin her.

Da die Frau noch unbeſtraft iſt und nicht viel Einkommen
hat, erkannte das Gericht auf eine Geldſtrafe von dreißig Mark.

Aus der Provinz.
Holleben. Ein Kind in der Saale ertrunken.

Eiſe der kleinen Saale iſt am Montag der fünffjährige Erich
Bunzel eingebrochen. Sollte ſeine Leiche angeſchwemmt wer-
r ſo iſt Nachricht an Frau Martha Bunzel-Holleben, zu er
teilen.

Benkendorf. 50 Hühner geſtohlen. Jn der Nacht zum
11. Februar ſind auf dem Rittergutsgehöft Benkendorf bei
Delitz a. B. einige 50 Hühner geſtohlen worden. Der Ge-
ſchädigte hat auf die Ermittlung der Täter 200 Mark Beloh-
nung ansgeſetzt.

Schraplau. Arbeitsyunfall mit tödlichem Aus-
gang. Jm Kalkwerke verunglückte der 18jährige Steinbruchs-
arbeiter Franz Röder. Sich ablöſendes Geſtein ſtürzte auf eine
Arbeitergruppe. Röder war ſofort tot. Zwei andere Arbeiter,
darunter ein gefangener Franzoſe, erlitten erhebliche Verletzun
gen, ſo daß ſie ärztlich behandelt werden müſſen.
Huerfurt. Schweres Steinbruchsunglück. Ein
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich geſtern nachmittag gegen

Uhr im Landrat Weidlichſchen Steinbruche. Von drei dort
befindlichen Arbeitern wurden durch niedergehendes Geſtein
zwei verſchüttet. Der Vorarberter Auguſt Heinrich war auf der
Stelle tot, der zweite Arbeiter Hildner wurde ſehr ſchwer
verletzt und mußte der Halliſchen Klinik zugeführt werden.
An ſeinem Aufkomnmen wird gezweifelt. Der dritte Arbeiter
kam mit dem Schrecken davon.

Auf dem Her-Helfta. Von Eismaſſen erdrückt.
mann-Schachte bei Helfta war der Zimmermann Karl Huth
beauftragt, das Eis, das ſich in der Strecke gebildet hatte, los
zuſchlagen. Plötzlich löſte ſich eine größere Fläche los und er-
r den Bedauernswerten. Huth hinterläßt Frau und drei

nder.
Beeſenſtedßt. Vom Wachtpoſten erſchoſſen. Mitt-

woch morgen, als die Gefangenen zur Arbeit auf Schacht Wils
gebracht wurden, gerieten zwei Gefangene in Streit. Der
Wachtpoſten mußte einſchreiten, und machte, da die Gefangenen
Widerſtand, leiſteten, von ſeiner Waffe Gebrauch. Ein Gefan-
gener, der den Poſten in ſchwere Gefahr brachte, wurde er-
ſchoſſen.

Bad BVibra. Eine gefüllte Scheune nieder-
gebrannt. Jm Gehöft des Gutsbeſitzers Heino Hartung
brach am Montagvormittag ein Schadenfeuer aus, dem die mit
Weizen, Roggen und Gerſte angefüllte Scheune mit Futter
ſchuppen, Getreideboden und Maſchinenraum zum Opfer fielen.
Wie verlautet, war die Ernte nur gering verſichert. Auch land
wirtſchaftliche Maſchinen und Geräte ſind von den Flammen
zerſtört worden.

Eilenburg. Bei der Arbeittotgequetſcht. Mittwoch
abend in der neunten Stunde geriet der in der Deutſchen
Zelluloidfabrik beſchäftigte jugendliche Fabrikarbeiter h
Hanke in das Kohlentransvortband der Kohlenfördermaſchine
und wurde totgequetſcht. Der Verunglückte ſtand erſt im 17.
Lebensjahre.

Vorgwitz-Kemberg. Verpflegungsſorgen der Gru-
ben-Arbeiter. Lange iſt über die Verhältniſſe der hieſigen
Grube, das Braunkohlenwerk, nichts in die Oeffentlichkeit ge
drungen. Die Grube wird in der ganzen Gegend ihrer Näſſe
wegen das Modderloch genannt. Die Arbeitszeit in dieſem un-
geſunden Abbau beträgt täglich 10 bis 12 Stunden und der
Verdienſt iſt ein unter den jetzigen Verhältniſſen äußerſt ge-
ringer. Er ſteigt ſelten über 4 bis à Mk. Darum iſt auch ein
ſtändiger Arbeiterwechſel in der Grube. Neben den Gefange
nen, die in größerer Zahl veſchäftigt werden, ſind die meiſten
übrigen Arbeiter Reklamierte, die als ſolche nun an die Grube
gebunden ſind. Der neue Werksdirektor ſcheint übrigens ein
noch ſtrengeres Regiment einführen zu wollen. Sind doch Beamte, die länger als ſechs Jahre an Werke tätig waren,
zu denen die Arbeiter auch ein gewiſſes Vertrauen haben ge
kündigt worden. Bei dem Lebensmittelmangel, der hier ebenſo
herrſcht wie anderwärts, hatten die Arbeiter damit h
S. vom Werk einen Zuſchuß an en zu
m at Dezember iſt vom Kommun

orderung von weit über 3000 Mark an den Gaſt

auch etwas

Wurſt geliefert und durch die Werlsleitung zur Verteilung gebracht worden. war dieſer Zu du an Rahein sſ
mitteln für die Schwerarbeiter beſtimmt; leider haben
gber viele von ihnen nichts erhalten. Wo der größte Teil der
Waren r iſt, könnte vielleicht dem verteilenden Kontor-
perſongl bekannt ſein. Die Arbeiter wiſſen es jedenfalls nicht.
Jetzt iſt der Baggerbetrieb Hr den Abraum wieder eröffnet
worden, und zwar hat das Werk ihn jetzt in Eigenbetrieb ge
nommen. An einem BVägger ſind beſchäftigt: ein Maſchinen
ingenieur, ein Betriebsingenieur, zwei Vetriebsführer, fünf
Schachtmeiſter, fünf Vorarbeiter, S Maſchiniſten und zehn
Arbeiter neben verſchiedenen Kriegs und Zivil efangenen.Die Löhne betragen für Arbeiter 35 bis 40 Pf. pro See und
die Maſchinenführer arbeiten für den horrenden Lohn von
55 Pf. Maſchiniſten werden deshalb hier ſtets geſucht. Daß
trotzdem keine herkommen, iſt erklärlich, da von andern Gruben
für dieſe Arbeiter ein Stundenlohn bis zu 1,25 Mk. bezahlt
wird. Es iſt angebracht, bei Bewerbungen nach hier ſich z
über die Verhältniſſe zu erkundigen. Auf die Lebensmittel-
verhältniſſe iſt an anderer Stelle ſchon eingegangen. Jn andern
Gruben ſorgen die Werksleitungen doch wenigſtens für Zu-
ſchüſſe an Wurſt und Speck. Dort merkt man auch die Wir-
fung der Hindenburgſpende. Sein in der Grube ſowie im
Vaggerbetrieb iſt nichts von Zuſchüſſen zu merken. Und dabei
haben auch noch die umliegenden Gemeinden in der Lebens-
mittelverſorgung verſagt. An die Arbeiter im Bergbetriebeſcwohl als auch im en er und Maſchinenbetriebe ſei die
Mahnung gerichtet: Schließt euch euren Organiſationen, dem
Bergarbeiter- Verbande und dem Metallarbeiter-Verbande, an,
denn nur durch den Einfluß der Organiſation kann eure Lage
gebeſſert werden!

Wittenberg. Butter wird von heute an verkauft, und zwar
wieder 62 Gramm auf jede Fettmarke Nr. 4. Sreiſe-
ſirup für Schwerarbeiter (die ſich durch Zuſatzbrotkarten als
ſolche ausweiſen) und Kriegsunterſtützungsempfänger wird vom
Freitag bis Dienstag abgegeben der Preis beträgt 35 Pf. für
das ganze, 18 Pf. für das halbe Pfund. Auf jedes Lebens
mittelkontrollbuch kann ein halbes Pfund eingekauft werden.
Der Verkauf erfolgt beim Kaufmann Paul Pmmermann, Kol
legienſtraße: Freitag für die VPewobner der Dresdener Ftrape:
Sonnabend: Schäfer, Elſter, Kirchhof. Mönch, Thomäſtraße;
Montag: Zahnaer-, Triftſtraße, Labetzerweg, Bei Labetz, Specke,
Mittelfeld; Dienstag: Angerſchanze, am Vahnhof. altes und
neues Brüſckhaus, Durchſtich, Fleiſcherwerder, Bahnſtraße und
Martinigaxtenſtraße. Bei Kaufmann Hermann Nitzſchke, Ju-
riſtenſtr.* Freitag. Deſſaner Straße; Sonnabend: Tauentzien
ſtraße, Große Rotemarkſtraße, Neumühle, Neumühlenweg;
Montag: Weinberg-, Eichſtraße, am Hafen, Weinberge, Reins-
dorferweg; Dienstag: Feldſtraße und Belziger Chauſſee. Bei
Heiſing Nachfl., Lutherſtraße 1: Freitag: Gaſt, Kreuz-, Luiſen-
ſtraße; Sonnaßend: Heubnerſtraße, Paul Gerhard-Straße;
Montag: Linden, Grün- und Dörffurthſtraße; Dienstag:
Claus, Melanchthon-, Bugenhagen, Hans-Sachs, Hans-Luft-,
GuſtavAdolfStraße.

Städtiſcher Grießverkauf. Diejenigen Einwoh-
ner, welche beim letzten Grießverkauf nichts mehr erhielten,
können am kommenden Sonnabend noch Grieß einkaufen, und
zwar im Konſumverein, Adlerſtraße, bei Heiſing Nachfl., Adolf
Vaumgarten und Föcke, Königsvlatz. Auf jede Perſon ent
kallen 125 Gramm zum Preiſe von 7 Pf

Verhaftet wurden zwei Fürſorgezöglinge (Muſche
und Buſchmann); beide ſind dringend verdächtig den Lebens-
mitteldiebſtahl am 3. Februar im Keller des Reſtaurateurs
Klos in der Sternſtraße verübt zu haben. Die geſtohlenen
Wurſt- und Fleiſchwaren im Werte von zirka 200 Mk. haben die
Diebe in der Zwiſchenzeit faſt ganz aufgezehrt.

Die Kohlennot hat hier einen Grad erreicht, der der
Beachtung unſerer Stadtverwaltung dringend empfohlen wer-
den muß. Die Kohlenknappheit zwingt die ärmere Bevölkerung,
welche nicht wie die Wohlbabenden, ſich genügend vorſehen
konnten, in Scharen vor den Kohlenniederlagen halbe Tage zu
warten, um dann ſchließlich doch reſnltatlos nach Hauſe zurück-
kehren zu müſſen. Jn welche Stimmung eine ſolche Schar
ſtundenlang wartender und frierender Menſchen (meiſt Frauen
und Hinder) gerät, davon hätte ſich unſere Stadtverwaltung
mit Leichtigkeit überzeugen können, wenn ſie ſich den Kohlen
verkauf vor der Triebelſchen Niederlage in der Dresdener
Straße am Donnerstag angeſehen hätte. Solche Szenen paſſen
recht ſchlecht zum Durchbalten. Die Kohlenbändler ſind der
Situntion kaum gewochſen, weshalb behördliche Maßnahmen
dringend notwendig ſind. Sollte es nicht möglich ſein, die Be
völkerung wenigſtens mit dem Nötigſten zu verſehen angeſichts
der Tatſache, daß den Herrſchaften die Kohlen wagenweiſe ge
liefert wurden?

Güſten. Zugentgleiſung und Verkehrsſtockung.
Der Güterzug 7052, der, von Köthen kommend, mit mehrſtün-
diger Verſpätung Donnerstag früh zurß vor 6 Uhr hier ein-
traf, fuhr auf die kurz vor dem Perſonenbahnhof liegende
Weiche. Er entgleiſte und verurſachte große Verkehrsſperre.
Die Aufräumngsarbeiten werden längere Zeit in Anſpruch
nehmen. Der geſamte Zugverkehr von Bernburg, Magdeburg
und Aſchersleben wird durch Umleitung und mehrſtündige Ver-
ſpätung aufrechterhalten.

Allerlei.
Der Herr Pfarrer will Gänſe!

Der Pfarrhufenpächter zu Nikolaiken im weſtpreußi-
ſchen Kreiſe Stuhm hat laut Pachtvertrag die Verpflichtung,
unter anderen Leiſtungen auch „15 Gänſe oder 50 Marl“
an den Pfarrer abzuführen. Seit einigen Jahren zahlte der

ächter, ſtatt die Gänſe zu liefern, regelmäßig 50 Mk. Jm
ahre 1916 verweigerte aber der Pfarrer die Annahme des
elbes und forderte die Gänſe oder eine bare Leiſtung von 350

Mark, da die Gänſe im Preiſe bedeutend geſtiegen wären.
der Pächter nicht darauf einging, kam es zur Klage vor dem
Stuhmer Amtsgericht, wo er verurteilt wurde. 15 Gänſe zu
liefern oder 860 Mk. zu zahlen. Die Zivilkammer des Land
gerichts Elbing als Bernfungsinſtanz, aber wies, wie der
Berliner L.-L. berichtet, die Klage des Pfarrers koſtenvflichtig
ab, da nach ihrer Anſicht der in Friedenszeiten geſchloſſene Ver
trag auch in der Kriegszeit Geltung behält und nicht ohne wei
teres abgeändert werden kann.

Ein Mittel, um die Strümpfe zu ſchonen,
empfiehlt Profeſſor Laſſſar Cohn in der Zeitſchrift für Ab-
fallverwertung. Damit die Wollſtrümpfe nicht ſo raſch Löcher
bekommen, rät er, alle paar Tage einen Löffel Talkum in die
bereits angezogenen Stiefel, nach Zurückziehen der hinteren
Strippe, zu ſchütten. Für 10 Pfennig Talkum reichen ſo etwaſece W w Das Innere der Stiefel wird dadurch bald wie
poliert, und die mit Talkum getränkte und dadurch ebenfalls
weit reibungsloſer gemachte Wolle gleitet in ihnen ganz leicht
hin und her.

Nnwetter in Sizilien. Ein furchtbares Unwetter bat nach
Meldungen aus Rom die Oſtküſte Siziliens heimgefucht.
Beſonders in der Gegend von Syrakus haben Ueberſchwem-
mungen gewaltigen Schaden angerichtet.

Dreißig Perſonen durch Kohlengasvergiftung erkrank. Jn
Kempten im Allgäu ſind einem rwae ehegramm zufolge in
einem größeren Unterkunftsraum, in dem ſich ein ſchlecht ven-
tilierter Ofen befand, dreißig Männer an Kohlengasvergiftung
ſchwer erkrankt. Der Zuſtand mehrerer iſt lebensge-
fährlich.

Eine Zwölfjährige als Lebensretterin. Die zwölf Jahre alte
Tochter von Dr. Julius Heſſel II in Kreuznach hat unker

Lebensgefahr einen auf dem Mühlenteich durch das Eis
des Gymnaſiums gerettet.

Die Triebkräfte des Sozialismus.
Das bekannte Mitglied des Exekutivkomitees der britiſchen

ſziaiſtiſchen Partei E. Fairchild vegritt im v
atſchalo die ſoeben erſchienene hundertſte Nummer dieſes

Blattes, das an Stelle des unterdrückten Naſche Slowo im Sinne
des Interngtionalismus kämpft und wirkt. Die britiſchen So
gialiſten, ſchreibt Fairchild, ſeien ſtolz auf die Zuſammenarbeit
mit jenen ruſſiſchen Sozialiſten, die in der etzigen kritiſchen

an den Grundſätzen des internationalen Sozialismus feſt
alten. „Aus der gegenſeitigen Beeinfluſſung ſchöthen wir

ſtändig neuen Mut und Kraft, und allmählich gewinnen unſere
Anſchauungen mehr und mehr Einfluß. Ohne zu prahlen,
können wir behaupten, daß wir in den letzten 214 Jahren den
Entwicklungsgang in der ſozialiſtiſchen Bewegung volſkommen
geändert haben.“

„Der Jnternationalismus der Arbeiter, der Antagonismus
wiſchen Arbeit und Kapital, dec alle Verſuche der Schaffung
einer nationalen Einheit im Keim erſtickt das ſind wiederum
die einzigen wirkſamen Kräfte in der ſozialiſtiſchen Bewegung.
mit denen wirklich zu rechnen iſt. Nm dieſelbe Zeit, wo Huysmans
uns an die Anweſenheit von zehn ſozialiſtiſchen Mi-
niſterninden Regierungen Europas erinnert, ſind
wir in der Lage darauf hinzuweiſen, daß jener feige Kon-
ſtitutionalismus, der heute die Richtung des prole-
tariſchen Sozialismus beſtinmt, entſchieden mißbilligt
wird. Herrlich iſt die Eriſtenz der „Stagtsmänner“ aus der
Arbeiterſchaft, aber dieſe Herrlichleit wird nicht lange andauern.
Selbſt wenn es den verbündeten Regierungen gelingen ſollte,
ihre Forderungen durchzuſetzen, wird die Arbeiterklaſſe der
europäiſchen Länder niemals für all die Leiden entſchädigt wer-
den, die ſie durchgemacht hat.“

Der Schluß des Artikels iſt leider von der Pariſer Zenſur
werden worden. Seine ſinngewäße Ergänzung iſt aber nicht

wer.

Briefkaſten der Redaktion.
H. K., Ammendorf. Wenn Sie am 26. November 1916 aus dem

Hreresdienſt entlaſſen worden ſind, haben Sie nach unſerer
Meinung noch bis zum 15. Dezember Anſpruch auf die Familienunterſtützung. Wenden Sie i wenn nötig, an den Landrat.

G. F. 99:1. Ein Mitglied einer Ortskrankenkaſſe hat im
Falle der Erwerbsunfähigkeit einen Anſpruch auf Krankengeld
auch dann, wenn ihm das Gehalt weiter gewährt wird. Kaſſen
beiträge ſind während des Bezugs von Krankengeld nicht zu
entrichten. Außer der Reichswochenhilfe beſteht eine be-
ſondere „Prämie“ für „Kriegskinder“ nicht.

Zwei ſtreitende Feldgraue. Abgeſehen von dem Kani i
gibt es nur eine Sorte und eine Art von Haſen, nämlich die
Feldhaſen (ILevpus timidas).

H. L. in Torgau. Die Verordnung über die Weiterzahlung
der Familicnunterſtütung auf einen halben r iſt am
1. Dezember 1916 in Kraft getreten. Wenn Sie alſo ſchon am
30. Oktober 1916 aus dem Heere entlaſſen ſind, hat die Einrich-
tung für Sie keine Anwendung.

O. K. und W. H., Pieſteritz. Eure Berichte über die dortigen
Mißſtände ſind noch immer nicht für die Aufnahme zugelaſſen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonnabend, den 17. Febrnar: Zunehmende Bewölkung, zu
nächſt noch trocken, milder.
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r Das Voſkebſatt
iſt das beſte Bindeglied der zum Heeresdienſt
im Felde eingezogenen Leſer mit ihrer alten,
erſehnten Heimat. Es iſt auch bei der gegen
wärtigen Lebensmittelknappheit für die meiſten

die einzig mögliche Liebesgabe.
Der Verſand erfolgt am ſchnellſten und regelmäßigſten
durch den Verlag gegen Zahlung von monatlich 80 Pf.
Auswärtige Beſteller wollen die Zahlung der
Portoerſparnis halber an unſere Austräger
oder mittels Zahlkarte auf das Poſtſcheckkonto
16195 beim Poſtſcheckomt Leipzig leiſten.
Adreſſe auf dem Zahlkartenabſchnitt genügt.

E———— —»„——-—ä—«mwm—-

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Kriegsfürſorge der Jduna. Die Jduna Geſellſchaften in

Halle haben es ſich in beſonderer Weiſe angelegen ſein laſſen,
ſeit Kriegsbeginn für ihre Angeſtellten Fürſorgeeinrichtungen
zu treffen. Für die Familien der einberufenen Beamten desJnnen- und Außendienſtes wird nach einem großzügig angeleg-
ten Plane geſorgt. Die öffentlichen Unterſtützzungen werden
durchweg auf 70 bis 80 Prozent der Friedensbezüge ergänzt,
wobei man die von Staat und Gemeinde über das urſprüng-
liche Maß hinaus gewährten beſonderen Erhöhungen nicht an
rechnet und, was hervorgehoben zu werden verdient, die Kinder
zahl berückſichtigt. Bis zum Schluſſe des Jahres 1916 haben die
Geſellſchaften allein für die reinen Kriegsunterſtützungen rund
360 000 Mk. aufgewendet. Den Beamten und Beamtinnen der
Zentrale ſind inzwiſchen fünfmal weitere rim Betrage von zuſammen 509 219 Mk. gezahlt worden. m
hier hat man in richtigem ſozialen Ermeſſen die Kinderzah
nicht außer acht gelaſſen. Ueber dieſe außerordentlichen de
wendungen hinaus haben die Geſellſchaften in Anſehung der
allgemeinen Zeitverhältniſſe ihren Angeſtellten ſowohl im
Laufe des zweiten Kriegsjahres wie am 1. Januar namhafte
Zulagen gegeben. Wertvoll iſt ferner, daß für verheiratete
amte ein Mindeſtgehalt feſtgeſetzt wurde. Es wurde weiter der
gemeinſame Bezug von Kohlen organiſiert und den Angeſtell
ten die Zeichnung auf Kriegsanleihe erleichtert, inder man ſo
wohl hierfür wie für die Kohlen die Geſamtbeträge verlegte
und ſie nur in kleinen Raten wieder einzog. Zu Weihnachten
gab es Gratlifikationen, wobei wiederum die Kinderzahl eine
beſondere Rolle ſpielte. Auch die Frauen der im Felde befind
lichen Beamten erhielten anteilig Weihnachtsgratifikationen.
Man ſieht, daß hier nach wohldurchdachtem Plane ſozial ge-
handelt wird.

Café Bauer. Morgen (Sonnabend) nachmittag 5 Uhr wird
der neuansgeſtaltete Raum in genanntem Kaffeehauſe dem
Verkehr übergeben werden. Der ſtreng künſtleriſche Entwurf
ſtammt von Herrn Architekt B. D. A. Bruno Föhre (Halle).

Jnhaber Otto Hering. d eredes Malers Karl Völker (Halle). Hiermit wurde unſ
Stadt wiederum eine einer Großſtadt zur Ehre
Sehenswürdigkeit geſchaffen,

e



Walhaſia- Theater 9

Heute, Frotag, um 32. Mal er grosse Sohlager
des Berliner Metropol TheatersDie Czardasfürstin.

Operette von Leo Stein und Belso JTenbaeh,.
Musik von Emorieh Kàlmàn.

Silvo Vareseu Frau Paul Derenani als Gast.

zu r Preison
R onßrmanden Aueuge
in. blauem Chevioi und dunklen Soſen 1

Graf Rdwin Herr Camille Hammes vom Stadt-TheateNaraderg. als öet. Beste ausſu brung. 2
r n Dir.omtess Stasi ulein TUüde Tiemann.Tageskasse von 10 und 4-6 Uhr. 4119 Poqu ch

S Antang 8 Dhr. t Herren- und Knaben Moden

e e e n a n ad M ehe e h en e1g2eVolespare e
Morgen, Sonnabend, 17. Februar 1917,

abends 8 Vhr
Schultornistor

füör Knaben u. Mädehon

Grosser bunter Iieder- Ahend er
ausgeführt von Sschiefertafelnscehieferkästen

Herrn Christian Kurtz, Süächsischer Hamorist,
und Herrn Gustav Lisselt, Kongertweister.

Sebecſhuſs Aue ehe
c eten rin

empfiehlt hilliget 4128

Albin Hentze

Fräulein na Rauscohenbacoh, Vortragssoubrette,

1

24 Schmeerstr. 24.

zigareiien,

Tabake
in allen Preislagen

em pßenlsötto ächermann

J Jchreſger ſochi.
Koeesenerstr. 283

Eeke Wolfetrasse).

Sonntag, 18. Februar, nachmittags 3'/, Ahr
in Dörings „Konzerthaus“

weune Gewperlſchaſtz- Verſammlung

Tagesordnung:Sortrag über das vaterlindiſhe Hilſzdienſtgeſe

Feferent: Kollege Otto Voss, Halle.
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein *1478

Das Kartell.
Hahe non zirka 2060 Stück

Konkirmanden- und
Prüfungs- Anzüge

in guter Friedensqualität zu mäseeigen Preisen abzugeben.

Otto Knoll Nachf., n
Leipxigerstr. 36, gegenüb. Hotel Rotes Roß. Tel. 6710.

In M ift

Kleider

in grosser

Gute, dauerhafteSchul der
den Verhältniſſen entſprechend

Konfirmanden Wüsehe

Handsohuhe 4114
in Teder, Seide und Stoff,

Hüte, Mutzen,

Eineegaung I

Anzüge
Wäsche

Kleiderstoffe

Mexrſcnei
jrireueD Es RABAT- SDAR-VEREiNS.

77 gefälligon Beachtung!

Sonntag: J Uhr
Ermässigte Proisse

Jugendliehe haben Zutritt

kh prager Her
Hartstein in der Hauptrolle.

Prolo- Theater.
Wiglieb: Punkt 8 Uhr

Har tstol n e
Der stürmisoh bejubelte Schlager:

knprteiſde fen.
Avnertettargepoue in 6 Bildern 4118

Stoffe für Bluſen und Kleid
ide lbſeide, Samt, Schleierſtoff in weiß u. buntatahler Voile, in Faher Mengen zu vorteilhaften Preiſen

n Karſha H. Elkan, Leipzigerſtraße 37.

c

ſfſfſſ m. 2 vereins
e AnzeigerI Halle Gaale) 1

Arbeiter sänger Chor.

reitag den 16. Februar 1917,nes abends 8 Uhr,
m Volkspark:Singeſtunde.

Frauen I. Läcchenchor.
Mittwoch

um S Unr im Volkspark:
ingeſtunde.a Tuſnvectin „fiehto“

e unden: Turnhalle Ober
29 lſchule, Eing. Staudteſtraße.
rig rn wir und

Auswahl.
Freitag, n 8--10 vSnitt
urnerinnen eilun 7wvwoch, e
Sonntag den 18. Febr.: Turnjahrt nach Osmünde. Abmarſch

21 Uhr von König- und Merſe

Unterzeuge, Sohüörz2on,
Tasocohen, r

kiebermann, r

preiswert.
Zu haben in der

VollsBuchhandlung.

WMocen- Zeitungen

Volksbucohhandiung Hafte a. Saale, Harz 42/44,

burgerſtraßenEcke.

TouriſtenVer. z k.Sonntag den 18. Februar 19m grosser Die hiſtoriſchen Sehenswürdig

Auswahl. keiten unſerer Stadt.Rundgang. mit Vortrag.
kt:et Fixer: E. K.

Wo uns finden Se noch alles s
Wir sind in allen Abteilungen noch reichlich sortiert. Ehrlichen, zuverläſſigen 5 v u d iener

Arbeitsmarkt

2 Uhr auf dem Hall-

öindt Thenet Halle

Direktion: Leopold Saehse.
Sonnabend den 17. Februar 1917

nachmittags 3 Uhr:
Schülervorſtellung zu kleinen

Preiſen.

Die Räuber
Schauſpiel in fünf Aufzügere Schi ine

Abends 8 Uhr: 4113
Sinfonie- Konzert.

(Soliſt: Arthur Schnabel.)
Sonntag den 18. Februar 1917,

nachmittags
Der füegende Holländer.

Abends
Die Fledermaus.

Gr. Ulrichstr. S7.

der
Todes-
Jockeyx Schuhwaren Herren- u. Knaben- Anzüge Damen- u. Mädehenkleidung r zum fertigen AnvittKonfirmandenkleider Konfirmanden- Anzüge Kleiderstoffe Kontune äne Louis Böker, Porzellan Handlung, ict die grösste Sensation

Mantelstoffe Unterzeuge Strumpfwaren x Handschuhe Wollwaren Leipzigerſtraße 7. in Halle.
x Baumwolſwaren x Damen u. Kinderwäsehe x Herren- Artikel Damenputz rigKorsetten Markttaschen Gardinen Laulerstotfe Faulenzer Tornister Geübten n 22 Arbeit r ung

W zum ſoefortigen oder baldigen Antritt ſucht rhelite

Im Kaufhaus Clkan, Leipzigerstr. 87. z eschirrranK X ip 2 Louis Bökoer. Porzellan Handlumg, n e cnirrrunrer
Leipzigerſtraße 7. 4118 Kelln ße 1, Hof rechts.

Cafe Bauer
Sonnabend, nachmittags 5 Uhr:

Eröffnung des neu ausgestalteten Raumes.
Um freundlichen Zuspruch bittet

3

T t

Hermann Kahl

Groß

Heer
tois-
ufern
Stärke
abteilp

fener

Ein f
die we
jäger-
pen g
laſſen

Die
Peſter
der g
Karſt
m 2
öſterr
Ueber
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